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——Bestelltden Ostdeutschen Geimatkalender für 19301
Unser »OstdentscherHeimatkalender«, der nicht nur unseren Mit-s l Post- fund Verpakknngsgeblihr.) Ortsgruppen erhalten bei grösseren

gliedern ein lieber Hausfreund geworden ist, sondern auch in vielen Bestelungen die bekannten weiteren Preisvergiinstigungen.
anderen deutschen Familien im ganzen Vaterlande jahraus, jahrein D e r »O st d e u t s ch e H e i m at k a l e n d e r« ist u n s e r e

freudig begriiszt wird, und der vor allem auch die Anerkennung des schärfste u nd wertvollste Waffe im Kampf um

unsere Heimat. Er zeigt den Osten, wie er ist, er schildert des

Ostens Rot und stellt einen Schrei um Hilfe fiir ihn dar. Wer unseren
Kalender verbreiten hilft, leistet wertvolle Mitarbeit zur Erreichung
unserer Ziele und fördert unsere gesamte Kulturarbeit. Darum, liebe

Ostbiindler, betrachtet es als Ehrensache, unseren Oftdeutschen Kalender
in möglichstweitem Umsange zu verbreiten, schickt ihn Freunden und

Bekannten im Lin-—und Ausland, ihr werdet ihnen eine grosze Freude
damit machen. Sorgt dafür, dass er in Schüler-und Botksbibliotheken
aufgenommen wird. Scheukt ihnleuren Kindern. Beranlastt Binnen-

deutsche, ihn zu lesen, damit sie erfahren, wie schön der Osten und wie

unentbehrlich er fiir das Vaterland ist.
Anzeigen, die von grösstem Erfolge sind, da sie das ganze

Jahr gelesen werden, wollen ostmärkischeGeschäftsleute sofort auf-
geben.

Anstandes und der Presse gefunden hat, wird dieses Jahr besonders
zeitig sertiggestellt. Anfang September diirfte es möglich sein, den
Kalender fiir 1930 zur Versendung zu bringen. Wir bitten darum

unsere Mitglieder, uns Bestelluugen gegen Einsendung des· Betrages
(l,20 M. und 30 Pf. fiir Porto und Verpaclcung, zusammen a’lso,1,50M.),
schleunigst zukommen zu lassen. Unsere Ortsgruppen bitten wir, mit

grösster Beschleunigung Bestellungen zu sammeln und uns zu über-

senden. Wir müssen möglichst bald wissen, mit welchen Bestellungen
wir zurechnen haben, um unsere Ortsgruppen befriedigen zu können,
da wir den anderen Teil der Auflage mit grösster Beschleunigung auf
andere Weise abzusetzen suchen müssen.

'

Der Ladenpreis, der 1,50 W. beträgt, ist siir unsere Mitglieder aus
1,20 M. je Stiick ermäszigt tAuswiirtige zahlen ausserdem 30 Ps. l

Zwei Fronten im Osten.
cZiser heute vom Grenzkalnpf nlit Polen spricht, denkt dabei zuerst Meere und in die Mauern Moskaus geführt hat, hat auch heute

an den polnischen Staat. Das ist erklärlich; denn dieser Staat hat wieder das politische Staatswesen erfaßt Die Furcht vor dem Er-
in den wenigen Jahren seines Bestehens unsere verlorene Ostmark mil l starken der Nachbarn und das Gefühl der Unausgeglichenheit im
einer Rückjichtslojigkeit entdeutscht. die in der Innern heilt die Politik des heutigen Polen icn

Geschichte wohl einzig dasteht. Die Erfolge Bann. Es ist kein Zufall, dass Polen der einzige
von vier Menschenalter deutscher Aufbau- s Staat Europas war, der bei seinem Entstehen
arbeit im Lande wurden zerstört Die Cat- vor zehn Jahren mit allen Grenznachbarii inr

fache, dass fast eine Million Deutscher aus der Streite lag, und der einzige ist, der auch heilte
polnischgewordenen Ostmark vertrieben worden noch mitkeineni seiner Angrenzer in wirklicheln
llk UslddCli M dekekl Stelle lalt doppelt soviel Frieden lebt. Denn jeder von diesen siihlt sich
Ratwnalpolen OUS dem Weichselland und mit Recht von War-schau her in seinem territo-
Galizlen getreten sind, hat das cBolksbild im rialen Besitzstande bedroht. Rur im Siiden ist
geraubten Gebiete von Grund aus geändert Polen durch den Wall der Karpathen gedeckt.
und die Geschlossenheit des deutschen Siedlungs- Im Osten hat es im Rigaer Frieden eine Linie
gebietes im Osten wohl nachdriirklicher zerstört, erreicht, die ein schützen-desMinderheitengebiet
als es in den drei Jahrhunderten vom Chorner von rund 200 km Breite vor den geschlossenen
Frieden bis zum Wiedergewinn »de§ alten Wohubereirh seines Staatsvolkes legt. Bei

deulikbell Kultukbodeiis dUkkh Zkledklkh »den einer weiteren Ausdehnung ili dieser Richtung
GFODMgeschehen ill- Dei-' Pole geht !Velkek- lnusJ Polen befürchten, dass es sich wieder ivie

DleAusrottung des heiniatberechtigtenDeutsch- zur Zeit des altpolnischen Reiches in die Un-

lUEUSm den.Welkttlakkeii geniigt ihm Tut Cks endlichkeit des osteuropäischen Raunies der-

reichung seiner Groszniarhtpläne nicht. Die irrt und dabei den Zusammenhang seiner Teile

Wortfuhrer Polens haben schon auf der Dik- verliert. Sein e Hauptstoszkraft hat
kpkskelliekelljyou Bersailles aus wirtschaft- es daher gegen Ostsee lind Oder ge-

llkhelligelkblchtllkhemvolks- und geopolitischen richtet, iil denen es näherliegende natürliche
Grunden nach weiteren deutschen Gebieten voi Grenzlinien sieht, und wo es das findet, was es

allein in Obersrhlesienund Ostpreusjen verlangt fiir die stärksten Sicherungen seiner Volks-
und gegen das letat protestiert, das, wie sie wirtschaft hält: Kohle und Hafen, lind

sagten, die berechtigten Interessen des pol- was ihm als die beste Biirgsrhast seines staat-
nischen Volkes zugunsten des preußischen Frie-— lirhen Daseins erscheint: die Schwächung
densstörers verletzte. D eutsrhlands, die durch den Raub zweier

Das alte Schicksal Polens, die Jagd weiterer Provinzen vollendet und vereinigt
na·rl)»der Grenze, die aus Mangel an werden soll. Aus die Befestigung seiner West-
naturllchen Grenzziigen entsteht, lind der Herrscher wahn, der l provinzen und die Schwächung der uns noch verbliebeiien Ostinark
Ums thk 1000 Boleslaw deii Kiibileti gegen Ostsee, Elbe lind Donau zielen alle Maßnahmen des polnischen Staates hin: die Entdeutschung
vor-getrieben und später die ruhelosen Schlachta bis zum Schwarzen der geraubten Gebiete, die »Verstiirkung" Ponnnerellens, die wirt-

Oehrer Grohmann-Soinmerseld.
sZicljc Nr· 33, S. 424.’s
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schaftliche Untergrabung Oslpreuszens, die Knebeluug Danzig durch
Gdingen und schliesslich auch die Unversöhnlichkeit in der Wilna——

frage, die Königsberg und Meinel bedroht. Der Staat steht hinter
dem Polenbunde in Deutschland und dem Westmarkenverein, wie
er hinter der Sees und Fluszliga steht. Er fördert die polnische
Siedlung vor seinen Grenzen, wie er fiir die Bertceibung der deutschen
Grundbesitzer innerhalb seines Hoheitsbereiches sorgt; und er zieht eine

Kampfbereitschaft im Bolke grvsz, die eines Tages zu einer — viel-

leicht —- gewaltsamen Auseinanderserzung wegen Oberschlesjen und

Ostpreufzen führt. Die Frage ist nur, ob die inneren Kräfte des

polnischen Bolkes den Aufgaben auf die Dauer gewachsen sind, die ihm
sein Staat mit dieser Feindschaft gegen Deutschland stellt.

Wenn von deutscher Abwehr gegen Polen die Rede ist, dann diirfen
wir neben dem polnischen Staat den polnischen
Bauer nicht übersehen. Der Staat kann seine Stofzkrast
nach aufzen einmal verlieren, der Bauer aber bleibt. Die polnischen
Grenzen können zu unseren Gunsten vielleicht einmal geändert werden,
unsere Siedlungsgrenzen aber weichen zurück. Das eigentliche Kampf-

«

feld der Polen ist das Borfeld ihrer staatlichen Grenzen, unsere neue

Ostinark von Oppeln iiber Schneidenriihl nach Stvlp und Ostpreufzen.
Der Pole kennt den Grenzkampf nur als Angriff;
selbst dort, wo sich alle Machtmittel eines Staates gegen ihn zu
kehren schienen, wie in Preuszen vor dem Kriege, war er noch der an-

greifende Teil· Denn man versteht die preußischenPolengesetze falsch,
wenn man sie als den Ausdruck eines gewalttätigen deutschen Dranges
nach Osten ansieht. Bismarck wurde zu seinen Masznahmen durch die

Feststellungveranlaßt, dasz seit Jahrzehnten der polnische Grundbesitz
tu der deutschen Ostmark auf Kosten des deutschen Besitzstandes wuchs
und dasz sich infolge der Abwanderung der deutschen Bevölkerung in
die Groszstädte und die Industriegebiete des Westens bei gleichzeitigem
starken Zustrom aus dem polnischen Osten das zahlenmäszige Ber-
hältnis der beiden Bolkstiinier zuungunsten des deutschen Teiles
verschob.
Weltkrieg hinein, also in der Zeit, die von den Polen immer fiir eine

Periode der pangermanistischen Hochflut hingestellt wird, hat sich in
den Provinzen Posen und Westpreufzen der polnische Grundbesitz in
49 von den 64 Kreisen und der polnische Bevölkerungsanteil um ein
wenig gegeniiber dem deutschen vermehrt. Die polnische Siedlungs-
tätigkeithat sich gerade in dieser Zeit angespannter deutscher Abwehr-
masznahmeniiber sdie Kaschubei hinweg bis zur Ostseekiiste erstreckt
und «1nder mittleren Ostmark fast bis an die Oder gereicht. Gerade
In dieser Zelt hat sich die Zahl der in den Berg- und Hüttenwerken
des Ruhrgebietes arbeitenden Polen auf ungefähr Z Millionen er-

hoht; gerade damals hat unter der Fiihrung meist landfremder Grob-
polen die national-polnische Bewegung in Oberschlesien festen Fuß
fassen kennenund hat sich alljährlich ein Strom von mehreren hundert-
tausend Saisonarbeitern aus Russischpolen und Galizien ijber die
deutsche Grenze ergossen und auf die groszen Güter des deutschen
Ostens verteilt.

Wie das kam, dasz der Pole auch hier noch Angreifer war? Er

brachte zwei Eigenschaften mit, die ihm eine iiberlegenheit im

Grenzkampf gegenüber den Deutschen sicherten: A nspruch slosig -

keit und Liebe zum Boden. Die Leiter des sozialen Aus-—
stiegs hat ihn von Osten nach Westen gefiihrt. Er kam nicht als

Lehrer, sondern als Lernender, nicht als zur Fiihrung Berufener,
sondern als dienender Knecht. Der Deutsche ist Jahrhunderte hin-
durch nach Osten gewandert, um sich dort ein neues Feld der Arbeit
zu schaffen. Er hat Wildnis und Unkultur in fruchtschwere Äcker
und fördernden Wohlstand verwandelt. Der Pole dagegen dringt in
Stellen ein, die vor ihm schon ein anderer bearbeitet, aber, dem Zuge
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nach Westen folgend, wir-der verlassen hat. Weil er sich mit geringerem
Ertrage zufrieden gibt, siedelt der Pole auch aus kleinstenAcker-stellen-
von denen ein deutscher Bauer, der weniger geniigsam isf, nicht lcben
kann oder nicht leben will. Er begibt sich als Landarbeiter in eine
soziale Abhängigkeit, die ein deutscher Bauernsohn nicht erträgt. Er

nimmt, wenn es sein mufz, selbst mit dem spärlichsten Lande verlier-,
wenn es nur Boden ist, den er als sein Eigen bezeichnen kann, und er

widersetzt sich der Mobilisierung seines Bodens mit der passiven
Energie eines Menschen, der es gewohnt ist, vom Leben nicht viel
mehr zu verlangen als eine ärmliche Hiitte und sein tägliches Brot.
Er handelt nach dem, was ihm sein Propst gesagt hat: ,,A uf d ein ein

Boden sollst du liegen wie ein Hund und ihn
sch ii tz e n.«

So unterwandert der Pole den deutschen Osten.
Die Billigkeit seiner Arbeitskraft hat ihn fiir vieie

Landbesitzer unentbehrlich gemacht. Vor seiner Anspruchslosigskeit räumt

der Deutsche das Feld und geht dem höheren Geldlohne und dcn

gröszeren Möglichkeiten der Bedürfnisbefriedigung nach. So sickert
der Pole langsam und unauffällig, aber zäh und unaufhörlich dein

abziehenden Deutschen nach. Er kommt als Landarbeiter mit nichts
mehr als der rohen Kraft seiner Hände. Er- bleibt als kleiner
Häusler im Lande mit etwas Gartenland und einem Ackerstreisen dazu.
Dann pachtet und kauft er langsam neue Stiicke Landes hinzu, bis
sein Besitz ein Bauernhof ist, der fiir seine Kinder und neue Zu-
wanderer zum Ausgangspunkt weiteren Landkaufs wird. Riemand
wiinscht ihn im Grunde, weil seine Nachbarschaft nicht immer an-

genehm ist. Aber was soll der Gutsherr oder Hofbauer tun, wenn er

sich keine deutschen Arbeitskräfte leisten kann, weil der Lohn fiir ihn
zu hoch, der Erlös aus den verkauften Produkten zu niedrig und das
Geld fiir die Anschaffung neuer Maschinen zu teuer ist? Wenn man

Versicherungs- und Arbeiterschutzgesetze auf die Landarbeiter aus-

dehnt, um die soziale Lebenslage auf dem Lande auch fiir die deutschen
Arbeiter erträglich zu machen und dem Zuge in die Stadt vorzu-

beugen, —- was gewinnt man schließlichfiir den deutschen Osten damit,
wenn der landwirtschaftliche Arbeitgeber infolge der Kostensteigerung
die Lust an der intensiven Bewirtschaftung seines Bodens verliert?

Eine Auszenpvlitik, die den polnischen Staat in die Grenzen zurück-
weist, die ihm angemessen sind, reicht zur deutschen Abwehr des

polnischen Dranges nach Westen nicht aus« Denn ausdauernder und

gefährlicher als dieser Staat ist im Kampfe gegen das Deutschtuin der

polnische Bauer. Der Staat kann seine grofzziigige Annektionspolitik
verfolgen, weil ein Bauerntum hinter ihm steht, das bereit ist, das
Land zu besiedeln, das ihm der Staat durch seinen Machteinsatz erwirbt
und von fremden Bewohnern ,,befreit«; und umgekehrt bereitetder
Bauer der fortschreitenden Ausdehnung seines cZkationalstaates den

BJeg, indem er »die Siedlungsgrenze seines Volkstums iiber die staat-
liche Grenze hinausschiebt. Er macht, auf sich allein gestellt, freilich
keine Geschichte, aber er kann, wo er in Massen auftritt, verhindern,
dasz eine andere als eine polnische Geschichte entsteht. Er war da,
bevor der Staat als seine politische Willensform lebte, und wird bleiben,
ob nun der Staat fortbestehen wird oder nicht. Der polnische Bauer
ist nicht mit Machtmitteln zu besiegen; es sei denn, wir werfen ihn aus

dem Lande, wie es Polen mit unseren Bolksgenossen seines Staats-

gebietes tut. Des polnischen Bauern werden wir nur

Herr werden können, wen-n in unserem Volke
wieder der Wille zuruBoden grosz wird. Im Kampf an

der deutsch-polnischen Grenze wird schlieleich der Sieger bleiben, der
als Siedler und Bauer den Ackerboden besitzt, aus dem ihm die Liebe

zur Heimat, der Glaube an die Gerechtigkeit seiner Sache und die
körperliche und seelische Kraft eines echten Grenzmärkers entsteht.

Dr. Kreisel-

Kriegsfchädenschlußentschädigungund Steuerbefreiung
Bon Dr. R a p r e ch i - Königsberg i. Pr-

Die nach dem Kriegsschädenschluszgesetzgewährten Entschädigungen
und Härtebeihilfen unterliegen in gewissem Umfang nicht der Be-

steuerung. Grundlage fijr die Steuerbefreiung bildet §25 des Kriegs-
schädenschluszgesetzes,wobei im wesentlichen auf die Befreiungs-
Vorschriften des Reichsentlastungsgesetzes vom "4. Juni 1923 (§ 14

Abst und 2 Rr. t, § 16, § 17 Abs.1 und 2) und des Reichsbewertungs-
gesetzes vom JO. August 1925 (§ 26 Abs.4, §Z9 Rr.9) verwiesen ist.
Fiir die Entschädigungsbeträge kommen danach folgende Steuer-

befreiungsvorschriften in Frage: .

Einkommen- und Körperschaftssteuert Bei der

Beranlagung zur Einkommen- und Körperschaftssteuer bleiben die Ent-
schädigungen in dem Steuerjahr auszer Ansatz, in dem sie fällig
werden. Fällig wird die Schluszentschädigungmit der Rechtskraft
des Schluszentschädigungsbescheides. Die Entschädigungsbeträge sind
bei der betreffenden Beranlagung von den steuerpflichtigen Einkünften
bzw. dem Bilanzgewinn abzusetzen. Soweit Reichsschuldbuchforderungen
als Entschädigungen zu leisten sind (Schäden über 20 000 JO, wird die

Einsetzung des Rominalwertes der Schluszentschädigungnicht erfolgen
können» Die Arbeitsgemeinschaft der önteressenvertretungenfiir den

Ersatz von Kriegs- und Verdrängungsschäden hat mit dem Reichs-
finanzminister wegen der Festsetzung einheitlicher Steuerkurse Fiihlung
genommen. Bei der Festsetzung dieser Kurse wird den Jinss und
Fälligkeitsbedingungen der Reichsschuldbuchfvrderungen entsprechend-
den Grundsätzen der Reichsabgabenordnung Rechnung zu tragen sein.

Gewerbeertragssteuer: Da die Ermittelung des Ge-

werbeertrages nach den Gewerbesteuergeserzen in der Regel an die bei

der Einkommensteuer- oder Körperschaftssteuerveranlagungfestgestellten
Reineinkiinfte aus Gewerbebetrieb anknüpft, hat die Befreiung von

der Einkommen- und Körperschaftssteuer auch entsprechendeAus-
wirkung auf die Gewerbeertragssteuer. Es sind also die bei »derEm-

kommen- und Körperschaftssteuer nicht steuerpflichtigen Entschadigungss
beträge auch von der Gewerbeertragssteuer freigestellt.

«

·

Vermögenssteuer: Die Entschädigungsansprucheund die

Entschädigungen (Barzahlungen oder Reichsschuldbuchforderungen)
zählen, sofern die Auszahlung in dem vor dem Hauptfeststellungs-
zeitpunkt endenden Kalenderjahr erfolgt- ist, weder zum Betriebs-
vermögen noch zum sonstigen Bermögen des Steuerpslichtigen. Vier-
durch wird die Befreiung der Entschädigungsansprucheund der anf
sie ausgezahlten Entschädigungsbeträge von der Vermögenssteuer erk
reicht. Wegen der Bewertung der Reichsschuldbuchforderungenbei

dem Abzuge wird auf das oben zur Einkommen- und Kor«perschafts-
steuer Gesagte verwiesen. Die Freistellung von der Bermogenssteuer
hat auch weiterhin die Befreiung von der Industrie-
belastung zur Folge. Fiir die beispielsweise im Kalendersahr 1929

bar gezahlten oder in das Reichsschuldbuch eingetragenen Zahl-rings-
beträge kommt eine Steuerpflicht erst vom t. Januar 1931 an in Frage;
bei der Bewertung auf den t. Januar 1930 bleiben also diese Ent-

schädigungsbeträge als nicht steuerpflichtig auszer Ansatz.
»

»

Erbschaftssteuer: Die Entschädigungsansprüchesind teil-
weise auch von der Erbschaftssteuer befreit. Hier tritt die Befreiung
von der Steuer ein, wenn der Anspruch auf die. Schluszentschädigung
auf die Abkömmlinge (Kinder, Enkel), Eltern oder den Ehegatten
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des Erblassers übergeht. Bei den Ehegatten gilt diese Bergünstigung
aber nur dann, wenn der Altersunterschied zwischen den Ehegatten
nicht mehr als 20 Jahre beträgt und die Ehe mindestens 5 Jahre
bestanden hat. Es soll also der jüngere Ehegatte einer Bersorgungsehe
nicht bevorzugt behandelt werden.

Die an den Erblasser bereits geleistete Entschädigung ist von der
Erbschastssteuer befreit, wenn der Erbfall nicht später als 5 Jahre
nach Auszahlung der Schlussentsrhädigungeingetreten»ist und der

Unterhalt der Erben (Abkömtnlinge,Eltern, Ehegatte) bis zum Eintritt
des Erbfalles im wesentlichen aus den Erträgen des hinterlassenen
lVermögens bestritten worden ist. Ist z.B. einem Geschädigtenam
EI. Februar 1929 eine Entschädigung gewährt, so ist diese fur die
Erben erbschaftssteuerfrei, wenn der Gesrhädigte vor dem l. Februar
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1934 stirbt und seine Erben im wesentlichen von ihm unterhalten
worden sind. Eine Befreiung von der Vermögenssteuer für die Erben

findet nicht statt.
Bermögenszuwachssteuer: »Da immer wieder Pläne für

eine Erhebung der Bermögenszuwachssteuer auftauchen, sei in kurzem
darauf hingewiesen, wie die Erhebung dieser Steuer sirh auf die Kriegs-
schädenschluszentsrhädigungauswirken würde. cRath § 16 des Reichs-
entlastungsgesetzes sind bei der Ermittlung des steuerpflichtigeii Ber-

mögenszuwachsesSchluszentschädiungsbeträge, die der Steuerpflichtige
auf Grund des Kriegsschädensvsluszgesetzeserhalten hat, nicht zum
steuerpflichtigen Bermögenszuwachs zu rechnen, soweit sie nicht schon
bei einer früherenBeraiilagung zur Bermögenszuwachssteuer vom Ber-

mögenszuwachsin Abrechnung gebracht worden sind.

- Posener Landesausftellung
Dasz die erste allgemeine Landesausstellung Polens nicht in der

Hauptstadt des Staates, die doch sonst das gesamte geistige und wirt-

schastliche Leben auf Kosten der Provinz an sich zu ziehen sucht, sondern
in Posen veranstaltet wird, ist ein Eingeständnis der organisatorischen
Schwäche Warschsaiis nnd eine Anerkennung für die überlegen-Mitder

arbeitsreichsten und zugleich modernsten Stadt Polens. Der ganze

Rahmen, in den die Ausstellung hineingestellt worden ist, ist zu seinem
besten Teil deutsches Wer-k. Die Baulichkeiten des Ausstellungs-
geländes rühren teilweise noch von der 1911 hier abgehaltenen Ost-
deutschen Ausstellung her, insbesondere der baiiliche Mittelpunkt der

Landesausstellung, der von Professor Poelzig errichtete ober-

schlesischeTurm· Der weitere Rahmen, das Stadtbild, in dessen west-
lichen Teil ditz Ausstellung eingefügt ist, ist mit ihren repräsentablen
Gebäuden aus den letzten Borkriegsjahrzehnten, insbesondere der

Kaiser-Pfalz, gleichfalls ein Erbstück der preuszischen Zeit. Schlieszlich
hat auch der weiteste Rahmen, der sich um die Ausstellung spannt, die

Provinz Posen, ihren wirtschaftlichen und kultiirellen Hochstand in

erster Linie der sortschrittlichkeit und dem Unternehmungsgeist ihrer
heute meist vertriebenen deutschen Bewohner zu verdanken. Keine
Stadt in RussisschssPolen oder Galizien wäre imstande gewesen, eine
ähnlich vorteilhafte Umgebung für eine sv grosz angelegte Veranstaltung
zu bieten wie die Hauptstadt der ehemals preuszischen Provinz Posen.

Und dann die Ausstellung selbst: Die nieiste Beachtung findet bei
allen Besuchern der im modernsten Stil konstruierte Pavillon der

Sct)iverindustrie. Was darin ausgestellt ist, ist so wenig polnisch, wie

e—sdie Schwerindustrie Oberschlesiens ist. Das Hochofenmodsell, die

Erzeugnisse der Königs- und Laurahütte, die Modelle der Gsiesche-
und Hohenlohe-Werke, die Eisen-—und Stahlkonstruktionen der stie-
dens- und Baildonhütte, die Produkte der Bismarckhütte haben mit
Polen zunächst nicht mehr zu tun, als dasz die herstellenden Werke
durch den Raub Ost-Oberschlesiens dem polnischen Staate ausgeliefert
worden sind. cNiemand wird auf den Gedanken kommen, in der Dan-

ziger Werft, die im Danzig-Pavillon gezeigt wird, etwas anderes als
ein Werk deutscher Arbeit zu sehen. Bei der Textilindustrie erinnern
Namen wie Scheibler, Grohmann, Grusche und Ender, Geger und
andere sehr eindringlich daran, dasz es ohne die führende Hilfe ge-

schulter Arbeitskräfte aus Deutschland auch in Lodz, Pabianice,
Zdunska Wola und anderen Orten Kongreszpolens kein Groszgewerbe
geben würde. Ganz deutsch ist schlieszlichdie Industrie im Teschener
Schlesien, in nnd um Bielitz-Biala. Das Beste, was die Land-

wirtschaft Possens und Pommerellens, die in Polen führend ist,
aufzuweisen und hier auszustellen hat, verdankt sie gleichfalls der

preuszischen Zeit. Bei genauerem Zusehen erkennt man auch, dasz der
Anteil der reichsdeutschenFirmen, die für die Aus-
stellung gearbeitet oder für die Weiterverarbeitung in polnischen
Werken Halbfabrikate geliefert haben, nicht unerheblich ist. Schliesz-
lich kann ein Eingeweihter auch feststellen, dasz sich unterden aus-

gestelltenGegenständen nicht selten solche befinden, die aus Deutschland
fertig bezogen und hier nur mit den Sirniennamen der polnischen
Händler versehen worden sind.

Was die Ausstellung an eindrucksvollen Werken zu zeigen hat, ist
zweifellos interessant und ist durch das Organisationstalent und die

Energie des Bürgermeisters Rataiski zu einem groszen, wenn auch
allzu geräumigen und daher etwas unüberfichtlichen Ganzen an-

geordnet ivorden. Aber sie ist keine Darstellung dessen, was vom

polnisch en B o lk e geschaffen worden ist, sondern sie ist eine Zu-
sammenstellung der wirtschaftlichen Hilfsquellen und Leistungen, die
innerhalb der heutigen Staatsgrenzen Polens zu-

saminengefaszt worden sind. Wenn auch schon inanrhes in wirtschaft-
licher Hinsicht freilich nur mit energischer Staatshilfe während der

letzten 10 Jahre geleistet worden ist, so soll Polen doch erst noch be-

Deutschlandverliert zwei Gemeinden.
Die zum Hultschiner Lande gehörenden Gemeinden Haatsch und

Sandau sind infolge nachträglicher Grenzfestsetzung mit Wirkung
voin 16. März 1922 an die Tschechoslowakei gefallen. Auf Grund des
Art. 84 des Bersailler Vertrages und des Staatsangehörigkeitss
vertrages zwischen Deutschland und der tschechoslowakischen Republik
haben die deutschen Reichsangehörigen, die beim Inkrafttreten des

Bersailler Bertrages ihren Wohnsitz in Haatsch nnd Sandau hatten,
mit Wirkung vom lo. Januar 1920 unter Berlust der deutschen
Reichsangehörigkeit die tschechoslowakischeStaatsangehörigkeit er-

worben. Ein Optionsrecht ist ihnen nachträglich nicht ziigebilligt worden.

weisen, ob es fähig ist, das von seinen Borgängern übernommene

richtig zu werten, zu pflegen und weiter zu bilden. Das wird es nur

können, wenn es sich die freudige Mitarbeit derjenigen erhält,.die die

Schöpfer seiner Industrie und die Urheber der fortschrittlichen Land-

wirtschaft seiner Westgebiete sind.
Die Ausstellung ist mit einem gewaltigen Aufwande an Mitteln

(angeblirh über 100 Millionen Zlotg) ausgebaut worden. Sie umfaszt
eine släche von 600 000 Qusadratmeter, auf der in 110 Hallen und

Pavillons ein gewaltiges Material untergebracht worden ist. Es wäre

kein Wunder, wenn sie mit einem bedeutenden Defizit abschlieszen
würde. D e r B esu ch aus Po l en selbst ist anscheinend gut; staat-
lirhe und städtische Behörden setzen alle Hebel in Bewegung, um die

Besucherzahl zu erhöhen, Schulen, Truppenteile, Bereine aller Art,
Zeuerwehren usw. werden von weither geschlossen in die Posener Aus-

stellung geführt. Als Massenqusartiere wurden die Posener Schul-
gebäude zur Berfügung gestellt, sd'-dasz in der Stadt für die Dauer von

vier Monaten fast der ganze Schulbetrieb ruht. Allen Studien-

kommissionen, die in den letzten Monaten Polen bereist haben, hat man

die Ausstellung gezeigt, wo man ihnen wie in einem groszen Schau-
fenster die Wirtschaft Polens vorgeführt hat. Techniker, Wissen-
schaftler, Landwirte, eine ganze Reihe von Wirtschaftsverbänden und
die Sokols haben-anläszlich der Ausstellung ihre ordentlichen Jahres-
versammlungen oder auszerordentlichen Kongresse nach Posen verlegt.
Der Besuch von Ausländern aber ist sehr schwach. Bon den
erwarteten 44 000 Amerikanern sind bis jetzt nur 3000—4000 ein-

getroffen. Franzosen und Engländer sind in verschwindend geringer
Menge erschienen. Auch der Besuch aus Deutschland entspricht trotz
Paszermäszigungund dergleichen den Erwartungen nicht.

Das ist kein Wunderl Haben sich doch gerade in letzter Zeit
wieder diesällevonschikanöser Behandlung deutscher
cReisend er in Polen gehäuft: die Berhaftung des Borsitzenden
der deutschen Kriegsgräberfürsorge, des 63jährigen Regierungs-
baurates Arendt auf einem Soldatenfriedhof in Kielre, der in Un-
kenntnis des polnischen Berbvtes dort einige photographische Auf-
nahmen gemacht hatte; die grundlose Zestnahme zweier Danziger
Damen in Dirschau, von denen die eine in der unwürdigstenWeise in
Kellerräumen und Arrestzellen eingesperrt wurde, bis es der Aus-

wärtigen Abteilung des Danziger Senats gelang, ihre steilassung zu
erwirken; die Miszhandlung eines anderen Danzigers in Kelpin bei

Karthaus, der von polnischen Bauern mit Fäusten und Zaunlatten übel

zugerichtet und mit Hunden gehetzt wurde; die schweren Ausschreitungen
polnischer Grenzbeamter in Kutasine (0.-S·) gegen einen taubstumnien
Arbeiters der nach Angabe der Täter das Deutschlandlied gesungen
haben soll; mehrere Zwischenfälle in den Korridorzügen, das skandalöse
Auftreten der Polen gegen eine Gruppe von Danzigern, die zum Besuch
der sestspiele nach Marienburg gefahren war u. a. m. Schlieszlich weist
die Ausstellung selbst im Pavigon Zö, aiiszer der schon erwähnten Dar-

stellung der Germanisierungsmasznahmen, denen die Polen in Deutsch-
land angeblich in Kirche, Schule und sabrik ausgesetzt sind, norh einige
andere deutsrhfeindliche Abbildungen auf. So sind Zeitungs-
ausschnitte iiber die Oppelner Zwischenfälle ausgehängt; ferner Ab-

bildungen, durch die dargestellt werden soll, wie die Eintragung der
Ramen politischer Säuglinge ins Standesamtsregister von der

preuszischen Behörde abgelehnt wird, weil die Anmeldung in polnischer
Schreibweise abgefaszt istl Auszerdem wird beschrieben, wie ein

preuszischer Gendarm in Westfalen ein Grabkreuz herausreiszt, weil es

eine polnische Inschrift trägtl Die Presseabteilung der Ausstellung
nimmt von dem Borhandensein deutscher Zeitungen in Polen über-

haupt keine Avtiz usf.-— Es zeugt von wenig Taktgefiihl, wenn die

Ausstellungsleitung solche falschen Darstellungen duldet, obwohl sie auf
einen starken Zustrom deutscher Besucher gerechnet hat.

Diese Mitteilung wurde vom Preuszischen Pressedienst ohne
erklärenden Zusatz weitergegeben. Ein Kommentar hierzu wäre aber

sicher sehr nützlichgewesen, denn offenbar sind sich weder die deutschen
Zeitungen noch ihre Leser über Inhalt und Bedeutung der Nachricht
im klaren gewesen. Haatsch und Sandau sind zwei gvohlhabende
Bauerndörfer am Rand des Hultsrhiner Ländchens mit mehr als 3000

deutschen Einwohnern, die sich 19l9 mit aller Kraft gegen eine Ab-

tretung an die Tschechoslowakei zur Wehr gesetzt hatten. Ann, fast
10 Jahre nach dem Inkrafttreten des Diktats, wird ohne Ruck-ficht
auf die Wünsche und Forderungen der Bewohner die endgültigeEnt-

scheidung über ihre staatliche Zugehörigkeit gefällt. Das ist eine ge-

radezu unerhörte Tatsache, gegen die wir schärfstenBziderspruch erhebenl
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Zeppelinbesuch in der GitmarID
Nachdem das« zurzeit .gröszte«Luftschiff Deutschlands, »Graf

Z"eppelsii··,ini Juli d. I. eine zweite Amerikafahrt glücklich zurück-
gelegt hatte, hat Eckener es »--unternommen,mit seinem glückhaften
Luftschiff im August«eine cFiiseltfahrtzu unternehmen. Er ist wenige
Tage nach der zweiten ·Ruckkehraus Amerika in Zriedrichshafen
wieder aufgestiegen zu einer Rundfahrt über Ruszland, Japan, und

Amerika nach Deutschland.Die Zahrt ging über Berlin und von

da uber den Weichselkorridor und über die Ost-
inark. Eckener, der als Schleswiger Grenzlanddeutscher ist, hat-sich
unseren besonderen Dank dadurch erworben, dasz er den abge-
trennten und abgetretenen Gebieten ini Osten einen

Besuch abstattete, der in diesen Gebieten von den Deutschen
richtig»verstandenworden ist. Er fuhr von Berlin über Stettin,
dann u·ber unser ehemaliges Westpreuszen, von da nach
Danzig, wo ihm die Bevölkerung, stolz auf diesen Grvbmeister der

deutschenLuftschifffahrt, mit noch überschwenglichererBegeisterung wie

sonst uberall zujubelte, dann nach Ostpreuszen, wo in Königsberg

und auch sonst überall in Stadt und Land die Bevölkerungihrem Stolz
auf Eckeners Grosztaten ebenfalls begeistert Ausdruck gab, und ...«.»

was «ihmbesondersgedankt sei — auch hinauf ins Mem-es-
ge«bi.et, was auch für die dort lebenden Deutschen eine starke
Kräftigungihres Deutschgefühls bedeutete. Dann ist er über die un-

endlichen»Weiten»Ruleands,über Sibirien nach Japan geflogen, wo

dieBegeisterunguber diese höchste Erruiigenstat der Luftschiffahrt der
Welt keine Grenzen kannte. Nur rund 100 Stunden hat er für diese
12900 Kilometerlange Strecke gebraucht, d. h. nur den vierten Teil der
Zelt, die jede andere schnellsteVerbindung zwischen Deutschland und

Japan braucht. Richt »nur Japan, sondern ganz Asien ist erfüllt von

dieser Ruhmestat und überbietet sich geradezu in Deutschfreundlichkeit.
Von Tokio ivill Eckener über Los Angeles (also über den Stillen

OJEOIUUnd voll do UOkb VOkEhUkitweiterfliegen, um dann von da
nach Deutschland zurückzukehren. Dafz bei dieser Kulturtat ersten
cZZaiigesEckener auch unseren Osten nicht vergessen hat, soll ihm
nicht vergessen werden.

Polnische Wanderarbetter als Streikbrecheu
öu einer Groszen Anfrage macht die sozialdemokratische Landtags-

fraktion auf«folgende Vorgänge aufmerksam: In der landwirtschaft-
lichen Abteilung der »WestfälischsAnhaltischen Sprengstoff A.-G.«

streiken infolge von Lohndifferenzen die landwirtschaftlichen Arbeiter.
Die Betriebsleitung bemühte sich um Aushilfskräfte und erhielt solche
u. a. auch von einem Gutsbesitzer, der nicht nur seine einhei-
mischen Arbeitskräfte,sondern auch seine polnischen Wan-
derarbeiter zur Verfügung stellt. Die sozialdemokratischeAn-

frage»erklärt, dasz ein Betrieb, der in der Erntezeit seine gesamten
Arbeitskräfte entbehren könne, ganz ohne ausländische ander-«

arbeitet auskvmmen müsse. Das Staatsministerium wird um Auskunft
darüber ersucht, ob dem betreffenden Gutsbesitzer d i e a u s lä n «-

dischen Arbeiter entzogen und darüber hinaus die Be-

stimmungen über die Zulassung ausJäiidischer
Wanderarbeiter im önteresse der deutschen Land-.
arbeitet schärfer geprüft werden würde.

Und wo bleibt der Osten?
Die Verschulduugder deutschen Landwirtschaft.

Die Deutsche RentenbankkreditsAnstalt hat auf Grund des voni

EnquetesAusschusz gesammelten Materials zusammen mit der Be-

triebsstelle beim deutschen Landwirtschaftsrat eine Schrift »Die
Kresditlage der deutschenLandwirtschaft im Wirtschaftsjahr 1927J28«

herausgegeben, die«eineFülle von Material über Höhe, Zusammen-
setzung und Entwicklung der landwirtschaftlirheu Berschuldung in

Deutschland gibt und deutlich die im Verhältnis zum Westen
drückendere Schuldenlast der ostdeutschen Land-

wirtschaft erkennen läfzt. Die nominelle Verschuldung ist in Ost-
deutschland mit 557 RM. je Hektar landwirtschaftlicher Rutzfläche iim

etwa 10 v. H. höher als in Westdeutschland mit 508 RM. je Hektar.
öns Verhältnis zum Einheitswert gesetzt aber ist sie mit 60 v. H.
in Ostdeutschland fast doppelt so hoch als hier, wo sie 32 v. H. beträgt.
Die Gesamtverschuldung je Hektor beträgt in Ostpreufzen 517, in

Schlesien 611 und in Rordostdeutschland 548, in Südwestdeutschland
dagegen nur 364 RM. ön Vomhundert des Einheitswertes belaust
sich die Gesamtverschuldung in Ostpreuszen auf 87, in Schlesien auf
46 und in Rotdostdeutschland auf G, in Südwestdeutschland dagegen
auf nur 26. Die Untersuchung, deren Ergebnisse hier nur zum Teil mit-

geteilt worden sind, erhält dadurch ihren besonderen Wert, dafz sie
nicht nach den Absichten irgendeiner önteressentengruppe, sondern nach
einwandfreien Methoden vorgenommen worden ist« Sie ist daher sehr
wohl geeignet, die Grundlagennifassender Hilfsmafznahmen zu sein,
die, ivie die erwähnten Zahlen eindeutig beweisen, in allererster
Linie dem deutschen Osten zugewandt werden müssen, wenn die Ber-

schuldung der dortigen Landwirtschaft nicht noch weitere, das gesamte
FWirtschaftsleben lähmende Fortschritte machen soll.

sie

Eine Million für Waldenburg.
sür den Bau von- Bergarbeitersiedlungen im Waldenburger In-

dustrierevier sind nach langen Verhandlungen eine Million Mark zur
Verfügung gestellt worden. Der preuszisscheStaat gibt 250000, das
Reich 500 000 und die Knappsrhaft 268 000 M. -

l—-— Beamtenfragen. l
Tagung der verdrängten Kommunalbeamten und

Angestellten.
Unter Vorsitz des Stadtbauinspektors Schmidt-Stettin tagten

die verdrängten Beamten und Angestellten am 11. August 1929 im

Rosenthaler Hof in Berlin. Bei Eröffnung der Sitzung konnten auch
die Herren Bürgermeister Zung-Prenzlau und Stadtverwaltungs-
direktor Gast-Eberswalde begrüszt werden. önsbesondere wurde
Herrn Stadtverwaltungsdirektor Gast dafür gedankt, dafz er als
früherer Bürodirektor des Magistrats Bromberg seinen Beamten und
Angestellten bei Regelung ihrer Personalbelange in jeder VZeise ge-

holfen hat. Hierauf wurden einige der letzten Erfolge der Beamten-
abteilung des Deutschen Ostbundes bekanntgegeben.

i. Der Magistrat Berlin hat sich bereit erklärt, dem Stadtober-
sekretär Z. die Ruhegehaltsbezüge nach der Gruppe VIII zu zahlen.

2. Der Maschinenmeister Pf. aus Burgdorf ist in die Besoldungs-

grurzpe
V durch den Herrn Preuszischen sinanzminister eingestuft

wor en.
«

Z. Dem nichtfürsorgeberechtigtenZ. in Berlin ist eine laufende
Unterstützunggewährt worden.

« »

4. Der Amtsmeister K. in Berlin ist in das Beamtenverhaltnis
übergeführt worden.

«

5. Die VZegemeisterwitwe G. in Berlin hat eine weitere Rach-
zahlung in Höhe von 600 AM. erhalten.

Ferner gab der Vorsitzende bekannt, daszdie Herren Bundespräsi-
denten Ginschel und Geheimrat Schmid auf die- Vollendungihres
60. Lebensjahres zurückblickenkonnten. Auf die den Jubilareii ubers

mittelten Glückwünsche wurde den verdrängten Beamten und Auge-,
stellten durch Handschreiben gedankt« (Schlufz folgt.)

HBundesnachrichten.

Rundschreiben 6

mit besonders wichtigen Mitteilungen ist am 21.August"
ausgegeben worden und geht den 0rtsgruppen, die mit den Beiträgen
nicht über Gebiihr im Rückstande sind, durch die Landesverbände in

diesen Tagen zu. Es behandelt eingehend die Frage bevorzugter
Berücksichtigung Berdrängter bei der Verwertung reichseigener
Grundstückennd Wohnungseinrichtungen im besetzten Gebiet nach Auf-.
hebung der Besetznng. Alle diejenigen, die gewillt und in der Lage
sind, Grundb esitz im Westen zu erwerben, oder die ihren Hau s-

rat ergänzen wollen, können in der nächsten Versammlung ihrer
Ortsgruppe Aufklärung über diese Zrage erhalten. Weiter unter-

richtet ein Beitrag über die Verhandlungen jin Haag und die Ent-

schädigungsfrage. öni Anschlusz daran wird .—e"intelegraphisch er

Protest der Arbeitsgemeinschaft an Deutschlands
Vertretung im Haag mitgeteilt. serner wird die srage be-

handelt: »Kann unser Satori-Programm ausgeführt werden?«, wobei

Mitteilungen gemacht werden zu der Frage, ob und was vom Ent-

schädsigungskapitalübrigbleiben wird. Ein weiterer Beitrag behandelt
unser Entschädigungsprogramm und die Splitterverbändennd weist eine

verlogene Hetze gegen das Vorgehen der Arbeitsgemeinschaft, die von

einzelnen dieser Splitterverbände getrieben wird, mit aller Entschieden-
heit zurück. Unter der tiberschrift »Der Deutsche Ostbund und das

Volksbgehren« wird allen Landesverbänden und Ortsgruppen ein

Beschlusz des Bundespräsidiums zu dieser srage mitgeteilt. Der

nächstePunkt behandelt Erfolge des Ostbundes in Grunderwerbssteuers
augelegenheiten, ein weiterer die srage von Schadenersatzklagen ver-

drängter bzw. annullierter Ansiedler gegen den PreuszischenStaat.
An Einzelmitglieder werden Rundschreiben bekanntlich nicht ab-

gegeben. Ihren önhalt können die Mitglieder nur durch die Orts-

gruppen erfahren. Allen Lesern des ,,0stlands«, die Verdrängtesind,
einer Ortsgruppe aber nicht angehören, können wir nur dringend nahe
legen, dem Deutschen Ostbund beizutreten.

müssenNeubestellungen auf unser »Gitland« für
den Monat September aufgegeben werden.
Bei spätererfolgten Beltellungen isteine Sondergebühr
von 20 Pf. zu zahlen. DerBezugSpreis fürSeptember
beträgt 0,50 M. tohsne Zustellnngggebühr).

Unver-
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Vortrag des Reichskanzlers a.D. Luther über
r Grenzlandfragenx

Große Grenzlandkuudgebung in Potsdani.
Wie in den früheren Jahren, so veranstalten die in Potsdam und

Rowaives ansässigen Uiiterorganisationen der großen Grenzland-
verbände auch in diesem Jahre eine gemeinsame große öffent-

-liche Greiizlandkundgebung. Wir haben über die früheren
Grenzlandkundgebungen dieser Verbände regelmäßig im ,,Ostland«
berichtet und unsere Leser werden sich erinnern, einen wie tiefen Ein-
druck diese. Veranstaltungen in weiten Kreisen hinterlassen haben.
Diesmal soil die Kundgebung noch größer und eindrucksvoller werden
wie sonst. Der Magistrat hat den Potsdanier Lustgarten für diese
Veranstaltung freigegeben. «Sie findet Sonntag den s. September statt
und beginnt vormittags IIZ Uhr, also nach der Kirchzeit, mit Vor-

trägen einer Militärkapelle imd Männerchöreii. Der Potsdanier Ober-

burgermeisterR a usch er wird darauf die Eröffnungsansprache halten;
fur den Hauptvortrag ist es gelungen, Herrn Reichskanzler a. D.

Dr. Luther zu gewinnen. Dieser, der immer gedankenreich und

hochst fesselnd spricht, wird sicher auf alle Kreise der Potsdamer
Bürgerschaft ohne Unterschied der Partei und der Konsession eine
große Anziehungskraft ausüben. Fast alle Potsdamer Vereine haben
sich bereit erklärt, Fahnenabordnungen und größere Vertretungen zu
entsenden. An die Kundgebung schließt sich ein großer Festzug
mitFestwagen und Trachtengruppen an. Die Ortsgruppe
Potsdam des Deutschen Ostbundes beteiligt sich natürlich geschlossenan

dieser großartigen Kundgebung und die Ostbundortsgruppen aus Berlin

werden-sichangesichts der Bedeutung der Kundgebung ebenfalls mit
ihren Fahnen und vielen ihrer Mitglieder beteiligen. Wir können auch
den Mitgliedern anderer Ortsgruppen nur nahelegen, diese Veran-
staltung durch Massenbesuchzu unterstützen,damit sie sich zu einer recht
machtvollenKundgebung gestaltet. Sie gilt zwar nicht nur der Ostmark
allein, sondern allen verlorenen bedrohten und besetzten Gebieten; aber

es. ist naturgemäß, daß die Ostfragen dabei eine wichtige Rolle
spielen. Bei der Rachfeier am Nachmittag im ,,Alten Fritz« wird
Herr Oberstudienrat Dr. Hartmann,« P,otsdam, ein Oberschlesier,
den Ostfragen eine besondere Würdigung zuteil werden lassen.

Aus der Bandes-urbar I-—
Landesverband Berlin-Brandenburg

Osttausendjahrseier und Zahueuweihe der Ortsgruppe Brandenburg-H
Unter überaus zahlreicher Beteiligung fand am 17. und 18. August

in Brandenburg a.d.Havel eine gut vorbereitete und außerordentlich
eindrucksvolle zweitägige Tausendiahrfeier des Ostens statt, verbunden
niit Fahnenweihe der Ostbund-Ortsgruppe Brandenburg a.d.Havel.
Für Brandenburg war bekanntlich ursprünglich eine Reichsbundess
tagung vorgesehen, von der aber aus verschiedenen Gründen Abstand.
genommen werden mußte. Dafür wurde nun diese Tausendjahrfeier
veranstaltet, an der sich auch die Behörden und die einheimische Be-

völkerung in großer Zahl beteiligten, so daß die Feier wirkliche
TEhrentage des Deutschen Ostbundes darstellte und unsere Ortsgruppe
Brandenburg wie unser Landesverband Berlin-Brandenburg stolz
darauf sein können. -

Die Veranstaltungen begannen am Sonnabend nachmittag in

Escher’s Festsälen mit einer aus Berlin und der Mark Brandenburg
sehr gut besuchten

Vertreterverjamnilung des Landesverbandes

Berlin-Brandenburg des Deutschen Ostbundes. cNachdem der Vor-

sitzende des Landesverbandes, Herr Konrektor Vater, die Er-

schienenen begrüßt hatte, überreichte er im Auftrage des Präsidsiums
Herrn Stadtobersekretär a.D. Stephan die Ehrennadel des Deut-

sch-en Ostbundes in dankbarer Anerkennung seiner verdienstvollen-
Tätigkeit als Borsitzender der Ortsgruppe Berlin-Osten, ferner im
Landesverband und im Bundespräsidium. Darauf hielt Herr Lehrer
Ba d e aus Bernau einen Vortrag über den Ausbau der Jugend-
o rganisation des Landesverbandes, der allseitigen Beifall fand.
Herr Bade wurde zum Leiter der Jugendstelle des Landesverbandes

gewählt. — Frau Geiverberat Heerdegeihsprach darauf über den

Frauendienst im Rahmen des Landesverbandes Sie gab einen
Ueberblick über den Stand der Zrauendienstbewegung,über »diebis-

herige Tätigkeit der einzelnen Frauendienstgruppen und uber die
weiteren Aufgaben. Sie erwähnte dabei insbesondere auch die Unter-

bringung von Ferienkindern im ,,Haus Ostland« und die guten Er-

folge, die dabei erzielt worden sind. — Herr Lehrer B l u m, der Bor-
sitzende der Ortsgruppe Potsdani, sprach dann über Organisations-
und VZerbefragen in sehr eingehender Weise. Er stellte 14 Leitsätze
auf, die er iin einzelnen auf Grund seiner Erfahrungen begründete
und denen von der Versammlung gern zugestimnit wurde. — Herr
Stadtobersekretär Adolf Stephan, Ehrenvorsitzender der Orts-

gruppe Berlin-Ost des Ostbundes, gab dann ein ausgezeichnetes
Referat über die von dem verstorbenen Braunschweiger Oberbürger-
meister Dr. Dr. Trautmann für den Bundd ausgearbeiteten
Organisatioiisrichtlinieii, von denen er einzelne Punkte kritisierte,
während er den meisten Borschlägen zustimmte. Seine Vorschläge
fanden einstimmige Bewilligung und. ernteten die besondere An-

erkennung des Buiidespräsidenten Ginschel.

Sehr schön, festlich und dabei doch gemütlich verlief der

Begriißungsabeud
in "Escher’s Gesellschaftshaus am Sonnabend abend. Der »Braiiden-
burger Anzeiger« bemerkt in seinem Bericht, daß die Veranstaltung
,,trotz des Kommerses, der sich anschloß, ein würdiger re-

präsentatioer Festakt war«. Der Saal war mit Fahnen
in den Reichs-, Landes-, Stadt- und Ostbundssarben geschmückt.Das

Ostbund-Abzeichen war in prächtiger Ausführung groß über der

Bühne angebracht. Allen Teilnehmerii wurde am Eingang eine statt-
liche Festmappe mit Stadtführern, Ansichtskarten, den Fest-
nummern der Brandenburger Tageszeitungen und dem letzten »Ost-
land« überreicht. Der« stellvertretende Borsitzende der Ortsgruppe,
Herr Bohcts, begrüßte herzlich die zahlreich Erschienenen, insbesondere
die Ehrengäste,unter denen sich Handelskammerpräsident,Kommerzien-
rat Gottfried Krüger, zugleich als Vertreter des Magistrats.
Handelskammer-Sgndikus Dr. Brunnengräber, mehrere Mit-
glieder der Stadtverorsdnetenversammlung, Polizeimajor Baum als
Vertreter der Polizeischusle Brandenburg, der Geschäftsführer
R a d k e vvm Verkehrsverein, Herr Falz, dier Vorsitzende des Ver-
eins heimattreuer West-« und Ostpreußen usw. befanden.

»

Der Bürgerschaft Brandenburgs sagte er Dank, daß die Stadt
so vielen Ostmärkerm Flüchtlingen und Verdrängten eine ziveite Heimat
geworden sei· Der Redner gab dann folgendes

Glückwunschschreibendes Reichspräsidenteu
bekannt:

Sehr geehrte Herrenl
Für öhre freundliche Einladung zur Teilnahme an Ihrer dies-

jährigen Taguiig in Brandenburg am 17.l18. August spreche ich Ihnen
meinen besten Dank aus.

Zu meinem Bedauern ist es mir nicht möglich, der Einladung Folge
zu leisten, da ich an den angegebenen Tagen im Urlaub in Oberbagern
weilen werde.

öch sende öhnen aber meine besten Wünsch e. Mit freund-
lichem Gruße v. Hindenburg.

Weiter machte er von Glückwunschschreibendes Ehrenpräsidenten
v. Tillu, der im letzten Augenblick am Erscheinen behindert wurde.
und des früheren Oberbürgerineisters von Posen, Geheimrat W i l ms,
Mitteilung.

Konrektvr Vater dankte als Landesverbandsvorsitzender für die
Begrüßung und bezeichnete Brandenburg als historischen Boden.

Heinrich I war es, der hier die Slawen wieder zurückwarf. Darauf
begann die deutsche Rückwanderung öm Verlaufe der polnischen
Herrschaft gingen dann die Erfolge deutscher Kulturarbeit wieder ver-

loren. Als der erste ,,Retter Polens«, Friedrich der Große, kam, der
von Westpreußen und dem Retzedistrikt Besitz nahm, fand er ein armes,
ungebildetes Volk vor, welches in elenden Lehmhsüttenwohnte. Wäre

seiner Zeit die Teilung Polens nicht erfolgt, so wäre Posen und West-
preußen überflutet worden von Rußland, und wir hätten heute keine
polnische Fragel Polen lohnte die preußischeRettung mit Undankl —

Heute sei die Ostfrage durchaus nicht nur eine Flüchtlingsfrage, nicht
nur eine Frage aller derjenigen, die aus dem Osten vertrieben worden
sind, sondern es ist eine Existenzfrage des deutschen Volkes. Ein Ost-
Locarno kann und wird und darf es nicht geben. Der Gedanke, unsere
Ostmark wieder zu gewinnen, müsse eine allgemeine Forderung des

ganzen deutschen Vaterlandes werden.

Für die Industrie- und Handelskanimer Brandenburg gratulierte
deren Präsident, Kommerzienrat Gotfried Krüger, der zugleich als
Stadtrat in Vertretung des Oberbürgermeisters die besten Wünsche
der Stadt überbrachte. Brandenburg habe das Bewußtsein seiner Ber-

bundenheit mit dem Osten seit Jahren dadurch bewiesen, daß es der
Kolonie auf dem Görden z. B. den Rsamen ,,Memelland« gab und zahl-
reiche Straßen mit ostdeutschen Ramen belegte. Der Brandenburger
Grusz »Hie guet Brandenburg allewegel«sei der Gruß der Branden-

burger Bevölkerung und seiner Wirtschaft auch heute an die Ostmark.
Bundespräsident Ginsch el dankte herzlich für diesen Gruß durch

die Stadt Brandenburg und ihre Wirtschaft und sprach dann eindring-
lich von den Gefahren für die neue deutsche Ostmark und von den Auf-
gaben des Bundes, die im wahrsten Sinne vaterländische seien.

Polizeimajor B aum, selbst Ostmärker, überbrachte die Grüße des

szbminandeurs
der Brandenburger Polizeischule, des Polizeiobersten

o z.
Der Brandenburger Borsitzende des Bundes heimattreuer Ost- und

Westpreußen, der mit dem Ostbunde in Arbeitsgeineinschaft steht, F a l z,
versicherte den Bund der Treue seiner Landsleute und schloßmit einein
Hoch auf die ostdeutsche Heimat.

Ein herzliches Dankeswvrt des stellvertretenden Vorsitzenden der

Brandenburger Ortsgruppe, Bohrts, und dessen Rezitation »Im
Flüchtlingslager« leiteten über zum Festkommers, dessen Führung ab-

wechselnd in den Händen von Studienrat Dr.Krüger, Berlin, und

Polizeiinajor Baum lag, und der so gemütlich verlief, daß Männer
und Frauen sich erst sehr spät trennten.

Der Männergesangverein Harmonie trug in ganz ausgezeichneter
Weise eine Reihe ernster und schließlichauch einige humorvolle Lieder
vor und erntete mit Recht für seine trefflichen Leistungen so allseitigen
und lebhaften Beifall, daß er sich immer wieder zu Zugaben verstehen

gurßte
Er machte sich wirklich verdient um den schönenVerlauf des

etes.
Der Sonntag brachte morgens zunächstdie Einholung der fremden

Gäste vom Bahiihose. Unter Führung des Geschäftsfiihrers des Ver-



kehi«svei«ciiis,R a d k e , wurden vormittags Brandenbiirgs historische
Baiiten nnd seine schönen Griiiianlagen besichtigt.

Um 11 Uhr vormittags fand unter Teilnahme zahlreicher Branden-

burgec auf dein Riarienberge
eine grosze Ostkiindgebuiig

statt, die aber leider alsbald durch strömendenGewitterregeii einpfiiidlich
gestört wurde. Auf der groszen Sportwiese auf dein Marienberge hatten
die Bannerabordnungen vieler inärkischen Octsgruppen des Ostbundes
Und vieler einheiniischer Vereine, sowie eine grofze Masse Eiiiheimischer
Aufstellung genommen. Konzertstücke der Kapelle Baer leiteten die
Feier ein, bei der Bürgermeister Prawitz, neben dein auch Stadt-

vcrordnetenvorsteher Politz vertreten war, als offizieller Vertreter
der Stadt die folgen-den Worte sprach:

»Wenn ich ,heute die Ehre habe, Sie in unserer alten Thur- und

Hauptstadt zu begrüszeinso tue ich das mit um so gröszerer Freude, als
ivir uns mit dem Landesteilspausdein Sie kommen und den zu betreuen
öhr Bund sich zur Aufgabe gesetzt hat, durch gleiches Schicksal und

ähnliche geschichtliche Erlebnisse aufs engste verbunden fühlen.
Wie vor tausend Jahren, als Heinrich I. mit stürmender Hand die

alte Havelfeste gewann, Brandenburg die Aufgabe zufiel, ein Boll-
iverk gegen den slawischen Osten zu sein, so haben Sie in

späteren Jahrhunderten in den jetzt verlorenen Gebietsteilen diese Auf-
gabe weiterzuführen versucht. Der Sieg Heinrichs war jedoch noch kein
endgültiger. Brandenburg ging bald nach der Eroberung wieder ver-

loren und ivechselte mehrfach im Laufe der Jahrhunderte slawische und

germaiiisrhe Herren. Schlieszlich siegte doch die deutsche
Kultur, da sie getragen wurde von der überlegenenchristlichen
Religion und dem Fleifz und der Tatkraft der Einwanderer.

Dasselbe Schauspiel des Hin- und Herwogens der germanischen und

slaivischen Völkerwelleii, das sich vor Jahrhunderten auf diesem Boden

abspielte, erleben wir jetzt in der Ostinark. Aber wenn wir sehen, dasz
hier schlieszlich doch das Deutschtuin die Oberhand gewann, so können
ivir daraus die Hoffnung schöpfen,dasz die Keime der deutschen Kultur-,
die Sie in der Ostmark gesät haben, nicht verloren sein, sondern später
trotz der zeitweiligen Unterdrückung erneut Früchte tragen werden, denn
die Geschichte läszt erkennen, dasz die überlegene Kultur
stets Sieger bleibt, auch wenn ihre Träger die Be-

siegtensind. .

Wir geben uns deshalb der Hoffnung hin, dasz Sie aus dem Anblick
unserer Stadt, wo der Sieg des deutschen Gedankens in dein deutschesten
aller Baustile, der Gotik, iinsterbliche Denkmäler hervorgebracht hat,
neue Kraft und Hoffnung schöpfen,den Schutz der deutschen
Kultur in den Ostinarken tatkräftig fortzuführen
in der Hoffnung, dasz auch einst dort wie früher hier der deutsche Ge-
danke endgültig den Sieg davonträgt. Das ist für uns um so wichtiger,
als wir diese Brücke brauchen, um Ostpreufzen, das
jetzt völlig von der slawischen Völkerwvge um-

brandet wird, auf die Dauer dem Deutschtum zu
erhalten. Dafz Ihnen das gelingen möge, ist unser Wunsch zuin
heutigen Tage. Wir alle aber wollen geloben, daran mitzuarbeiten,
und dieses Gelöbnis bekräftigen durch den Ruf: Das deutsche Volk es

lebe hochl«
Während der mit grobem Beifall aufgenommenen Rede hatte ein

leichter Gewitterregen eingesetzt, der immer stärker wurde, so dafz
Bundespräsident Ginschel die Festrede kurzerhand erheblich ab-

kürzte. Er wies mit schlagenden Worten auf die historische Rolle
Brandenburgs hin, sowie auf die Bedeutung der Ostfragen für das
ganze Vaterland wie anch im besonderen für die 911ärker, die nun

selbst wieder Ostmärker geworden seien. Er forderte auf, den Deut-
schen Ostbund zu unterstützen in seinen Bestrebungen auf Rück-

gewinnung der uns entrissenen Ostmark und schlosz mit einem Hoch
auf das Vaterland, das begeistert aufgenommen wurde, worauf das
Deutschlandlied angestimmt ward, das markig über das Plateau er-

brauste, auf dem einst die herrliche gotische Riarienkirche stand.
Rach einem gemeinsamen Festessen im Escherschen Saale begann

in dem groben Garten dieses Lokals die

Fahnenweihe
der Ortsgriippe Brandenburg. Rach dem kurzen heftigen Gewitter-
regen des Vormittag war das Wetter wieder sehr schön geworden
und der Aufenthalt in dein Escherschen Garten sehr angenehm. Die

Beteiligung auch der Einheimischen war eine so grosze, dasz der weite
Garten gefüllt war, und dafz er, als abends die Teilnehmer eines
Sportfestes der Polizeischule geschlossen anrückten, um auch an der

Ostbundtagung noch teilzunehmen, sogar überfüllt war· Rachdem Herr
Bohrts ein die Heiniatliebe der vertriebenen Ostmärker verherr-
lichendes Gedicht vorgetragen hatte, der Männergesangverein »Har-.
monie’· durch einen prächtigen Gesangsvortrag die Anwesenden er-

freut und der Vorsitzende der Ortsgriippe, Herr Buchmann, die
Teilnehmer, insbesondere auch die zahlreichen Fahnenabordnungen
begrüszt hatte, hielt Bundespräsident Ginschel die Festansprache
und Weiherede. In eindrucksvoller Darstellung ging er zunächst auf
die letzten zwei Jahrtausend deutscher Vergangenheit ein. Er be-
zeichnete das Schicksal Brandeiiburgs als typisch für das Auf und Ab
des Bölkerkampfes im ostdeutschen Kolonialland überhaupt. Wie die
Stadt Brandenburg nach der Eroberung durch Heinrich I. vorüber-

gehend durch die Tschechen (deren Reich damals bis an die Spree
reichte), durch die Abenden (die neue Aufstände aiizettelten, und die
insbesondere in dem groszen Weiidenaufstand im Jahre 1003 Branden-
burg und Havelberg erneut unterworfen und die dortigen Bischöfe

als Gefangene mitfortschleppteii, um dann den Ausstand soweit verkn-
trageii, dasz selbst Hamburg von den VZenden geplündgkt nun-Mk ja
sogar durch die Polen eingenommen und beherrschtzwde wjx ecsr

Polenkönig Boleslaus Throbrg sogar Burg, Schlofz und Markgraf-
schaft Meiszen durch Verrat und Gewalt sich unterwarf und Von du ans

ganz Deutschland zu unterjochen versuchte, so ist auch isin allgemeinen
bei den Kämpfen im Osten bald dem Slaven-, bald»dem Germqngniuni
gröfzerer Erfolg beschieden gewesen« Im ganzen freilich hat«die deutsche
Kultur längst den Sieg davongetragen. Die unvermeidlichenRück-
schläge waren immer nur Episodeil. Und Auch dle YOTIUIIGdie der

Osten nach dem Weltkrieg erlitten hat, dürfennuv eine Eplivde sein.
Um das zu erreichen, musz die deutsche Uneinigkeit ausgerottet und

ein starker Rationalwille die Zurückgewinnung der Ostgebiete er-
streben. Den zu bilden, das sei das iiotwendigstezalles andere seien
Dinge zweiter Ordnung. Redner schilderte dann, wie die Polen friiher
wie jetzt das Streben hatten, alles Land bis zur Oder, ja vis zur Elbe,
für das polnische Reich zu gewinnen und machte die Marker darauf
aufmerksam, dasz sie nun wieder Grenzniärker geworden sind und sich
ihrer Grenzinarkpflichten bewufzt sein müszten. Er wies darauf hin,
dafz Brandenburg wie Berlin nur 160 km von der polnischjenGrenze
entfernt liege und dasz, weil das brandenburgische Land ezninal von

den Wenden beherrscht war, die Polen, die sich ohne Fug und Recht-
als Rechtsnachfolger der Wenden ansehen, dieses ganze Gebiet Polen
einverleibt wissen wollen. Darum müssen auch die cMärker treue

Grenzwacht halten, wie es einst ihre Vorfahren tun muszten.

Redner zog dann eine gewaltige geschichtliche Parallele: Im Westen
steht die Sprache und Bolksgrenze seit 1000 Jahren fest, im Osten
ist sie fortgesetzt in Bewegung. Vom Westen kommen die letzten
Rormannenzüge und auch sonst gibt es dort manchen Umsturzhin-
sichtlich der Staatsgrenzen, aber nichts, was sich den gigantischen Bor-

gängen im Osten vergleichen läßt: der Völkerwanderung der Germanen,
die vom Osten ausging, der Zuwanderung der Slaven, ihrer Unter-

werfung, der Mongolen- und Türkeiieinfälle, die der»Osten «a.bwehrtc,
den Hussitenkriegen, den Russeneinfällen im Weltlcriege. Hatte »uns

in dieser höchsten Rot der Herrgott nicht Hindenburg als Retter ge-

schickt und hätte dieser nicht im Verein mit Ludendorff die»russischen
Riesenheiere vernichtet, wer weisz, wie Deutschland heut«aussahelDann
wären die Russen von Ostpreuszen nach Berlin marschiertund hatten
sich von hier aus über das ganze Reich ergossen, so barbarijch hausend,
wie sie es in Ostpreuszen getan haben. Dann war· der Krieg "zn Ende
und Deutschland ein Schutt- und Trümmerhaufen wie nach dem Dreißig-
jährigen Kriege. Das sind die Gefahren, die uns im Osten auch in

Zukunft drohen. öni Westen sorgen England und andere»Mächte

dafür, dasz Frankreich seine alten Pläne gegen Deutschland nicht ver-

wirklichen kann. Im Osten sind wir auf uns selbstgestellt. Darum-
hängt von einer richtigen Ostposlitik Deutschlands Schicksal,sein Aufstsieg
oder sein Untergang ab. Deutschlands Schicksal wird nicht am Rhein-
sondern an der Weichsel entschiedenl

Rach einer ausführlichen Darstellung des volkswirtschaftlichenund
des nationalen Wertes der verlorenen alten Ostniarlgfur das Reich
ging Präsident Ginschel auf die Rot der Ostinark infolge der un-
sinnigen Grenzziehung ein. Diese Rot sei so erschutternd,daszReich
und Staat durch das Sofortprogramm und die Osthilfe eingreisen
musztem uin nicht einfach den Osten wirtschaftlich oerkommen zu lassen.
Der Deutsche Ostbund dürfe ohne Selbstüberhebung sagen, dasz es seinen
unausgesetzten Kämpfen und Aufklärungsbemühuiigen zuzuschreiben»ist,
dasz seinerzeit dieses Sofortprogranim aufgestellt und damit grundsätz-
lich die Notwendigkeit anerkannt wurde, die wirtschaftliche Selbsthilfe
des Ostens durch Staats- und Reichshilfe zu unterstützen.Dazugehoren
vor allem eine gesunde, umfassende Ostsiedluiig, um einen Damm

lebendiger Menschenleiber im Osten gegen die slawische Flut aufzu-
richten. Es gehöre dazu eine verständige, weitsichtige Abwehr-·und

Aufbaupolitik im Osten und ein ständiger Kampf gegen den Polmichvll
ömperialismus Dem Osten sei nur zu helfen, wenn uns die zu unrecht
geraubten Ostgebiete zurückgegeben werden.

Wie heute hier in Brandenburg, so veranstaltet der Deutsche Ost-
bund jahraus jahrein im ganzen Reiche derartigseKundgebungenzur

Aufklärung über die Verhältnisse im Osten. Diese Kunsdgebungen
haben aber nur dann dauernden Wert, wenn sie nicht nur die augen-

blickliche Zustimmung der Beteiligten finden, sondern»indiesen den
Entschlusz auslösen, von Stunde an in diesen Fragen nicht mehr mude

zu werden, sondern mitzuarbeiten, damit Reich und Staatgvor Schaden
bewahrt und das deutsche Volkstum vor einer neuen Katastrophe
geschütztwird. Unser Ziel ist erst dann erreicht, wenn das ganze deutsche
Volk eine einzige Schicksalsgemeinschaft bildet, die mit eisernerEnergie
entschlossen ist, die Wiedergutmachung des uns im Osten widerfahrenen
Unrechts zu fordern, den Osten bevölkerungspolitisch,wirtschaftlich und

kulturell gesund, leistungsfähig,kraftvoll zu erhalten.
"

Das hierneu zu weihende Banner soll ein Symbol dieses Kampfes
für Heimat und Vaterland sein. Wo es erscheint, da soll es die Mit-
glieder des Ostbundes in unentwegter Treue um sich scharen, soll in der

Offentlichkeit Zeugnis ablegen für ihr unbeugsames Verlangen nach
Recht und Gerechtigkeit auch für den deutschen Osten. Es soll diejenigen
Ostinärker, die dem Deutschen Ostbunide oder anderen Ostverbänden
noch nicht angehören, an ihre Pflicht mahnen, sich der Einheitsfront für
den Kampf um Heimat und Freiheit anzuschliefzemund es soll die ein-
heimische Bevölkerung daran erinnern, dafz wir im Osten eine blutende
und schwärende Grenze haben, an der sich das Gesamtvolk verbluten
muss, wenn hier nicht Wandel geschaffen wird.
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Der junge Ojkmciefee
Falämonatajajeth fär- Jie annartaeseit ciee oentfajen Jugend.

Mitteilunqstitatt eer Jung-Gar im Deutschen Osten-Im
15. Folge

IllllllilkIlllllcilkldlllllllscillslll5.-—13.Dllllllkc Jlllllloikllillklkc,lusllsklEllllsll
«

Ins Jungfcharbuch.
Und wenn’s mir dreifach die Saat zerbr-icht,—
So ist dreifach.inein Mut, und die Kraft nicht erlischt.
Die Fähn’ aufeinader und nochmals gesät;
öch ernte doch, und sei es auch spät. »Das Land.«

Nachklängezur Scharzfeldwoche
Mitten aus dem so schönen Gemeinschaftsleben, das Dr. Lüdtke

Und mich in der fünften Scharzfeldwoche mit über 50 jungen Ost-
märkern vereinte, habe ich im letzten Fungostmärker in Freude über

den schönen Einklang und in Hoffnung auf guten Ausklang berichtet.
Die Scharzfeldwoche hat würdigen, harmonischen Ausklang gefunden.
Sie ist in den Herzen aller Teilnehmer Lebenserinnerung und Wecker

angestrengtester Arbeit für unsere geliebte Ostmark. Sie hat Bande

geknüpft, die in treuester Freundschaft von uns gehalten werden.
Am zweiten Tag nach meiner Rückkehraus Scharzfeld —- als ich

noch unter dem Eindruck tiefen Erlebens stand, alle die Zungost-
märker vermiszte, die in so schöner Kameradschaft vereinigt waren ——,

widerfuhr mir und allen Zungscharem dem Deutschen Ostbundl und
der Ostmark der so harte Schicksalsschlag der plötzlichenAbberufung
unseres Bundesvorstandsmitgliedes, des Oberbürgermeisters der Stadt

»Braunschweig, Herrn Dr. Dr. Trautmann. Dieses schmerzliche Er-

eignis, durch das dem Deutschen Ostbund und der Ostmark einvtreiier
Freund und der glühendste Vertreter ostmärkischerBelange in Wes-
inid Mitteldeutschland genommen ist, durch das ich Schützer und Freund
verlor, beherrscht mein Denken und Fühlen und lastet auf der Arbeits-

freudigkeit. Es liegt die Scharzfeldwoche in ihrem freudvollen Schaffen
weit hinter mir. Ein Schatten liegt auf ihr. Und doch will ich in

Fröhlichkeit von ihr berichten, indem ich eingedenk bin des so
freudigen Arbeitwillens und. des mannhaften Wesens, das dem Ost-
cnarkfreund, Inngscharfreund, Ostbundmitkämpfer Und groszen Kom-

inunalpolitiker Dr. Dr. Trautmann, der in Vraunschiveig nun ewkge
Ruhestätte fand, eigen war.

,

Die Vortragsfolge ist in dem bereits veröffentlichten Umfang, mit

einigen Zeit-s aber keinen Sachänderungen, durchgeführt worden. So-
init wurde die fünfte Scharzfeldwoche in»»derArbeit beherrscht haupt-
sachlich von der Darstellung der Geschichte der Ostmark (Dr. Liidtke),
der Darstellung, der Entwicklung der inner- und auszerdeutschen Ver-

hältnisse vom Versaillex Vertrag über London-, Genf-, Locarno-,
Dawesplan bis zum Yonngplan (Dr. Hoffmeister), der Darstellung
der Wirtschaftsnot und der wirtschaftlichen Grundlagen der gebliebenen
Ostinark (Dr. Hoffmeister), der Darstellung geschichtlicher Entwicklung
innerer Kolonisation und ihrer letzten Durchführung auf Grund der

Verbindung von Selbsthilfe und Staatshilfe durch den Deutschen
Ostbund (Dr. Scharf und Vundespräsident Geheimrat Schmid), der

Darstellung der handelspolitischen Beziehungen Deutschlands und

Polens und der Bevölker,ungsverhältnisse Polens (stud. Gerhart Scharf
und stud. ölse Schwidetzkgs und schlieszlich der Behandlung kultureller

Fragen der Ostmark (Dr. Lüdtke) und der 0rganisationsentwickliiiig
der Eungscharen

des Deutschen Ostbundes (Dr. Hoffineister nnd Dr.
Lüdt e).

Auch in dieser knappen Zusammenfassungbleibt das behandelte
Arbeitsgebiet sehr umfangreich: Die Scharzfeidgemeinschaft hat es

auch nicht leicht gehabt. Alle die Zungostmärker standen im Erwerbs-

leben; opferten also einen Teil ihres Urlaubs oder ihren ganzen Urlaub
für die sehr anspriichsvolle Arbeit; hatten auch-auf den Wanderungen,
die zu Besprechungen benutzt wurden, wenig Erholung muszten somit
sich in den angespannten Betrieb einer Art Volkshochschule,als die
cnaii ja unsere Scharzfeldwochen bezeichnen kann, einstellen. Eine

Scharzfeldwoche bedeutet also Arbeit. Wir Führer ersehen in der

freiwilligen Aufnahme dieser Arbeit ein bewußtes Opfer zum Besten
der Ostrnark. Und das gibt uns Und den Kameraden innere Be-

friedigiing.
Wir beabsichtigen fortan, die Scharzfeldwochen unter einen be-

stimmten, engeren Arbeitsplan zu stellen. Es soll neben bestimmte
Gebiete, die unbedingt zur Kenntnis der Ostmarkbelange notwendig
find, ein groszer, die einzelne Woche mit besonderem Leben erfülleiider
Gedanke gestellt werden. So wird die nächste Srharzfeldwoche be-

herrscht von dem Leitsatzder Pflege der Heimatliebe durch planvolle
Zamilienforschung, für die durch einen hervorragenden Sachkenner
Anleitung gegeben werden soll. Wir sind überzeugt, dasz solche neuen

Leitgedanken die Mitarbeit in praktischer Heimatpflege nnd, damit

übertragen, in Ostniarktreue aiiregt.
·

Die Scharzfeldwochen und so auch diese stehen nicht nur unter
dem Zeichen schwerer Arbeit, sondern auch unter dem Zeichen in

Freiwilligkeit aufgenommener fester Gesetze. Ohne scharfen Führer--
willen und ohne unbedingte Folge dem Führer ist eine Schachfeld-
woche, ist jede Zungschararbeit, aber auch jeder Erfolg in der Jugend-
bewegung und schlieszlich auch im Erleben und Schaffen des Volks-
ganzen unmöglich. Gesetze helfen nichts, wenn nicht eine Gemeinschaft
sich in Anerkennung des Führers freiwillig und gerne darunter beugt.
Eine Führerschaft bedeutet nichts, wenn nicht der Führer das oberste
Gesetz des Führers ,,Diener der Gemeinschaft zu sein« befolgt und
damit den Gesetzen der Gemeinschaft erst inneres Leben gibt. Beides

ist nicht leicht, aber notwendig. Der, der die grofze Selbständigkeit
und den festen Willen besitzt, im Dienste einer ödee geschlossen mit
anderen sich unterzuordnen, ist einst zum Führer berufen; der, der fiir
eiire Idee und die Gemeinschaft, die sich ihr verpflichtet hat, in vollster
itberzeugung und heiszem Herzen, dabei festem Führerivillen, sich
opfert, ist Führer.

Wir haben daher in Scharzfeld zum ersten Mal die bis dahin
befolgten Gesetze in fester Form erlassen nnd durch Handaufhebung
von denen, die sich diesen Gesetzen freiwillig unterwerfen wollten,
Verpflichtungsschwur gefordert und erhalten. Unser Wunsch ist, dasz
die Grundgedanken dieser Gesetze, die ja weiter nichts bedeuten als
eine freiwillige Unterlassung so mancher luxuriöser, volksverschwen——
derischer nnd somit lächerlicher Gewohnheiten und Kleinigkeiten, bei
dem allmählichen Anwachsen unserer Zungscharen, in dem allmählichen
Einbeziehen unmittelbar jungen Nachwuchses und damit zukünftigen
Erwachen einer wirklichen Jugendbewegung in unseren Zungscharem
selbstverständlichesGebot werden. -

Dr. Lüdtlce und micherfiillt es immer wieder mit tiefer Freude,
wie diese vielen Mädels und Burschen, die sich vorher nicht kunnten,
die aus verschiedensten Schichten stammen, die nur verbunden sind durch
die alte Heimat, in so wenigen Tagen so in treuer Kameradschaft zu-

sammenwachsen, dafz Lebensfreundschaft entsteht. Und mir, der ich,
neben der gemeinsamen Arbeit mit Dr. Lüdtke, auch für die äuszere
Ordnung, fiir den inneren Betrieb, für das gemeinsame Handeln bei
den Rest- und Vortragsabenden verantwortlich bin, ist es immer eine

stolze Freude, so 50 junge Menschen von der ersten Stunde an in

fester Marschordnung, in schöner Liedübung, bei Tanz und Reigen,
bei ernsten Vorträgen, im selbständigen Handeln zusammenzuhalten.
Die Bürger von Scharzfeld, die unser geordnetes Auftreten so gerne

rühmen, äufzern stets die Ansicht, dafz die Gemeinschaft an der Scharzss
feldwoche aus einem Orte stamme und jahrelang all das, was sie sahen
und hörten, geübt hätte.

Am Montagabend veranstalteten wir einen Lüdtke-Abend, bei
dem neben musikalischen Darbietungen (As-Moll Klaviersonate voii

Beethoven, Ehoralfantasien, Wiener Weisen von Fuchs, vierhändig)
vor uns der Dichter Franz Liidtke in seinem eigenen Schaffen (Vor-
lesungen aus seinen Rovellen, Valladen und lgrischen Gedichten) er-

stand. Am Dienstagabend war dem Humor freie Bahn gegeben:
Dialektdichtungen, fröhliche Lieder zur Laute, humoristische Dar-

stellungen aus dem Gemeinschaftsleben, manch kleine auf mich ge-

richtete Reckerei gaben dem Abend das Gepräge. Der Mittwoch-
abend vereinte uns, nachdem während des ganzen Tages die Bor-

träge in der schönen freien Ratur erstattet waren, in der geheimnis-
vollen Einhornhöhle beim mgstischen Licht der Fackeln die stille Feier
für die Gefasllenen, für alle die, die einer ödee sich selbst als Opfer
brachten. Mehrstimmige Lieder: ,,Morgenrot« und »Ich hatt’ einen

Kameraden« nmgliederten die ergreifenden Worte Franz Lüdtkes.

Fast überirdisch erklang zu Beginn der Feier, in Folge gesungen vom

ersten Quartett und übergeben dem 2. Quartett und übernommen vom

groszen Ehor, mein Lieblingslied, das Gebetlied der 0stniarkwanderer:
,,Meerstern. ich Dich grüße.« Mannhaft und streitbar, voll Zuver-
sicht klang die Feier aus niit unserem Ostniark-Lied »Noch Ostland geht
unser Ritt«. Der Donnerstagabend trug festliches Gepräge. Er
war gewidmet dem groszen Ostniärker, dem Künder hehrster Musik,
Franz Schubert. Zwei Mädels unserer jüngsten Zungschar cRahden
spielten meisterhaft vierhändig die uiivollendete H-Moll-Sinfonie von

Schubert; ein zukünftiges Mitglied der Braunsrhweiger Fungschar
sang bei meiner Begleitung die schönstenSchubert-Lieder; zwei Freun-
dinnen unserer Iungscharbewegung, die Vasen unseres Freundes Wiehe,
spielten in Vollendung — Geige und Klavier ——, Sonatinen von

Schubert. Unser Freund Georg Röhr, der Vorsitzende der Orts-

gruppe Rahdem erstattete den Festvortrag in inhaltlich, stilistisch nnd

rednerisch so vollendeter und die Hörer packender Weise, daß Dr.

Liidtke nnd ich ihm begeisterlen Dank sagten. Der Vortrag



war eine Tat. Am Freitagabend zogen wir in langem Fackel-
zug nach der Steinkirche, um im Kreis der geladenen Gemeinde

Scharzfeld, an altehrwiirdiger Kultstätte, bei loderndem Holzstoß, bei

Fackellicht, bei ernstem Lied und ernstem Wort Bekenntnisschwur
abzulegen gegen die uns auferlegte Kriegsschuldliige Unvergeßlich
wird dieser ergreifende Abend sein. Am Sonnabendabend einte die
Vertreter der Kreis- und Ortsbehörden, die Bürgerschaft und uns

Ostmärker, an unserer Spitze die beiden Bundespäsidenten Geheimrat
Schmidt uiid Lüdtke, ein Ostmarkwerbeabend, der in der von mir

geiibten und uns in Scharzfeld stets beachteten Weise den Beweis

strafsester Ordnung, guter Bühnenwirkung bei den Liedern und Vor-

trägen, fröhlichen Volkstanzbildes und ernsten Ostmarkwillens gab.
Am Sonntag schsieden wir. Des Tages war die Arbeit reichlich

und des Abends war sie reichlich auch. Früh mußten alle heraus,
deshalb auch zeitig zu Bett mit der Maßgabe unbedingten Sofort-
einschlafens. Aber es war schön. Wir wollen uns geloben
in dieser ernsthaften Arbeit nicht zu erlahmen.
Wir wollen treue Diener sein unserer Arbeit,
unserem Ziel, unserer Gemeinschaft. Wir ivollen
an uns selbst arbeiten. Ostheill Arno Hoffmeister.

DieiiiiiigeinieiiieistirTraniiuaiint
Ein Gedächtniswort für sein Wirken als deutscher Oftmärker.

In der-letzten cNummer des ,,Ostland« hat der Deutsche Ostbund
dankensiverter Weise meine Gedächtnisworte für den so plötzlichdahin-
geschiedeiien Oberbürgermeister Dr. Dr. Trautmann, Mitglied unseres
Hauptoerbandsvorstandes, Berater und Förderer des Landesverbandes

Haiinover-Braunschweig, tatkräftiger Schützer der ostmärkischenJugend,
zu seinen eigenen gemacht. Am 16.August ist nach erhebender Trauerfeier
im cRathaus zu Braunschweig und iveihevoller Feier in der Friedhofs-
kapelle dieser warmherzige und eifrige Förderer der Ostmark zur letzten
lliuhe gebettet. In der Trauerfeier im Rathause haben Stadtbaurat
Gebensleben und Stadtverordnetenvorsteher Riecke in schmerzlicher Ab-

schiedsrede das Lebensbild dieses Ostmarkführers gezeichnet, das wir

ihm zu Ehren und uns zum Gedächtnis hier oeröffentlichen.

Gedächtnisrede des Stadtbaurates Gebensleben.

»An einem Werktage, der sonst zur Arbeit bestimmt ist, lassen wir
die Hände ruhen, um uns in stiller, ernster Feier zu einen. Die Ver-
treter der-Bürgerschaft, Rat der Stadt und Stadtverordnete, Arbeiter,
Angestellten- und Beamtenschaft, die Regierung unseres Freistaates.
Vertreter der Reichsbehörden, der braunschweigischen und preußischen
Verwaltungen, Vertreter der Stadt Frankfurt a. O. sind

«

hier im

Stadtverordnetensitzungssaal»zusammei1gekommen,um letzten Abschied
in Dankbarkeit und tiefstem Schmerz von jenem Manne zu nehmen,
der als Oberbürgermeister unserer Stadt Lenker der Geschicke unseres
Gemeinwesens, zielbewußter Förderer seiner Entwicklung und unser
Führer war. Mit den Kränzen, die die dankbare Stadtverwaltung
und die Beamten, Angestellten und Arbeiter in Ehrfurcht dem Dahin-
gesschiedenen widmeten, ist der Sarg geschmückt,in dem unser lieber

und verehrter Oberbürgermeister Dr. Trautmann zur ewigen Ruhe ge-
bettet ist. Das Ehrenzeichen des Oberbürgermeisters, das er als
Wahrzeichen der ihm von der Bürgerschaft oerliehenen Würde bei

feierlichen Anlässen trug, die goldene Amtskette, liegt zu Häupten des

Entschlafenen; zum letzten Male weilt er unter uns im Rathause. Und
wir nehmen Abschied von ihm.

·

Rätselhaftes Schicksal hat den jugendlichen, frischen, tatkräftigen,
vorwärtsdrängenden, mitreißenden, klugen und gerechten Mann aus

unserer Mitte gerissen. In vierjähriger Tätigkeit hat er die Grund-
mauern zukünftiger Entwicklung unserer Stadt geschichtet. Unerbitt-

liches Schicksal verbot ihm, das Werk zu vollenden.

Unerforschliches Naturgesetz bedingt, daß die Menschen kommen
und gehen. Religiöser Glaube und philosophische Weltanschauung um-

schönendas Kommen und mildern das Dahingehen, das Scheiden der

Menschen. Doch wenn die cRatur scheinbar aus ihren Grundsätzen
heraustritt und mitten aus blühender Lebenskraft und erfolgreichem
Schaffen einen Menschen fortreißt, dessen Werk erst im Werden war,
der in den schönsten Lebensjahren stand, dann erschauert der

Mensch vor dem unerforschlichen Walten des Schicksals.
Bis zum letzten Sonnabend haben wir mit ihm in rastloser Arbeit

gestanden; keiner von uns ahnte, welches uiiabändetliche harte Ge-
schirk die Rachtschatten über ihn breitete und die Kraft des germa-
nischen Hünen brach und nach schwerem, schwerem Kampfe Todes-

schicksal ihm brachte.
Unser Oberbürgermeister steht vor uns in seiner überragenden

Größe, mit dem scharfgemeißelten,charaktervollen Kopf, dem germanisch
hellen Haar, den leuchtenden blauen Augen, der alles überwindenden

Frische; und wir können es nicht fassen, daß er für immer von uns

gegangen ist.
Von-« seinem vorwärtsdrängenden Geiste, seinem weiten Blick,

seinem klaren Urteil, seinem kraftvollen Wollen, seiner hinreißenden

Pelrsönlichkeit
erhofften wir glücklichsteEntwicklung unseres Gemein-

we ens.

Ohne ihn müssen wir das Werk fortsetzen. Doch sein Geist wird
und soll in dem Werke leben. Und in unserem Herzen sei ihm ein

lebendiges Denkmal der Liebe, Verehrung und Dankbarkeit errichtet.
Im 49. Lebensjahre ist Paul Trautmann von uns geschieden. Am

BL. Februar 1881-ist er als Sohn des Amtsrirhters und nationallibe-
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ralen Reichstagsabgeordneten Wilhelm Trautmann geboren und ber-
brachte die erste Schulzeit in Halle an der Saale, wo heute noch seine
greise Mutter Wohnsitz hat und um den aus blühender Manneskraft
entrissenen Sohn trauert. An den Universitäten Göttingen und Halle

--oblag er den Studien, in denen er sich von vornherein als klarer, ziel-
bewußter Mensch erwies. Er, der einer alten Juristenquitie gut-

stammte,«shataus dieser die besondere Begabung für Rechts- Und

Staatswissenschaftengeerbt. Seiner Grundanschauung treu, daß die

reine Rechtswissenschaftergänzt und fruchtbar werde durch die volks-

wirtschaftlichenund kulturellen Wissenschaften, hat er in seinen
Studienfahren neben den juristischen Vorlesungen in weitem Maße auch
dem staatsrechtlichen,volkswirtschaftlichen und philosophischen Studium
sich gewidmet. Schon als Student galt seine Liebe und Bewunderung
der Selbstverwaltung,wie sie am lebendigsten, wenn auch heute noch
unvollendet,sich im städtischenGemeinwesen offenbart. Als Referendar
in Kiel verließe·r zum ersten Male den-staatlichen Verwaltungsweg
und arbeitete zioei Jahre in der städtischen Verwaltung, in der er, in
sehr jungen Jahren, ein viel beachtetes Werk über Ratsverfassung
und Ratswirtschajt der Stadt Kiel veröffentlichte Aus Grund eines

hervorragenden Staatsexamens wurde ihm die Auszeichnung früh-
zeitiger Berufung in das Reichsininisterium des Innern zuteil. Als

Hilfsarbeiter, nach kurzer Zeit als Referent und Regierungsrat hat
er vor allem staatsrechtlicheund verkehrsrechtliche Fragen bearbeitet.

Heute, da die Erfolge deutscher Luftschiffahrt und deutschen Flug-
zeugwesens die Erdeiiwelt in Bewunderung deutschen Unternehmer«-
tums, oeutschen Fleißes, Arbeit und Wissenschaft erfüllt, ist es dank-
bare Erinnerung, festzustellen, daß der Entwurf des ersten Reichs-
luftgesetzes von Paul Trautmann stammt.

Er hat zusammen mit dem damaligen Miiiisterialdirektor und

späteren Reichsminister Albert die RationalsFlugspende ins Leben ge-

rufen und verwaltet, die den ersten leisen Anfängen deutschen Flug-
wesens die Grundlage zur Entwicklung und in dem großen Abwehr-
kriege die Möglichkeit der Srhaffung einer selbständigenFlugwaffe
gab. Seit jener Zeit verknüpfte ihn enge Freundschaft mit den Führern
deutscher Flugzeugindustrie und der Luftschiffahrt. Der leidenschaft-
liche Eifer, mit dem er sich gerade dieser Arbeit annahm, ist ein Be-
weis der außerordentlichen organisatorischen Begabung, die unserm
Oberbürgermeistergegeben war, und seiner Tatkraft, die im freien

-

wirtschaftlichen Leben Arbeitsfeld suchte.
Als bei Ausbruch des Krieges dem Reichsministerium des Innern

die Bearbeitung der Ernährungswirtschaft übertragen wurde, bat er

sofort um Versetzung in die wirtschaftspolitische Abteilung und widmete

sich — dank seines volkswirtschaftlichen Verständnisses —- seiner her-
vorragenden Auffassungsgabe, seines sachlich-kühlenUrteils und seiner
instinktiv richti en Erkennung zukünftiger Entioickluiigeii der Kriegs-
ernährungswirtfchafhdie, obwohl von allen Seiten angefeindet, den-

noch ein Musterbeispiel deutscher Verwaltungsarbeit bei geradezu un-

möglichen wirtschaftlichen Grundlagen gewesen ist. In dieser Zeit ist
er zum ersten Male in Berührung mit unserer Stadt getreten. Ihm
ist zu danken, daß so manche, im Wortlaut des Gesetzes harte Be-

stimmungen,den Wirtschaftsmöglichkelten angeschmiegt wurden.
Es war unserem Oberbürgermeister im Reichsministerium die Lauf-

bahn vorgezeichnet Bei seiner Bedeutung als Verwaltungsbeamterk
scharfsinniger Jurist und weitblickender Volkswirtschaftler war un-

schwerdie leitende Stellung für ihn vorauszusehen. Aber die Liebe
zu freier erfolgreicher Tätigkeit in freiem Gemeinwesen und pulsierender
Volkswirtschaft war so groß, daß er die durch inneren und äußeren
Aufbau und Form eingeengte Tätigkeit als staatlicher Verwaltungs-
beamter mit Freuden aufgab, als ihn die Stadt Frankfurt a. d. .O. ihn,
den jungen Regierungsrat —- zum Oberbürgermeister berief, der in
dieser Amtseigenschaft jüngstes Mitglied des früheren preußischen
Herrenhauses wurde.

Ein über das Maß besähigter Mensch hatte damit den ihm eigenen
Wirkungskreis gefunden. Dr. Trautmann war der gegebene Kom-

munalpolitiker.
Die Entwicklungsfreiheit, die die Selbstverwaltung trotz mancher

noch bestehenden Einengungen den Städten gegeben hat, war die

Grundlage, auf der aus seinem wirtschaftlichen Verständnis und seinem
wirtschaftlichen Wollen, bei scharfer Erkennung finanzieller Möglich-
keiten, die Entwicklung eines den Verhältnissen angepaßten und die

Schwierigkeiten überwindenden Gemeinwesens hervorgehen konnte. Mit

ungewohnter Lebendigkeit hat er in die Geschicke der Stadt Frankfurt
an der Oder eingegriffen, einer Stadt, die unter dem Schatten des

großen Berlins verkümmern mußte und nun plötzlich,durch die furcht-
baren Gebietsverluste im Osten, als deutsche undpreußische Grenzstadt
zu großen Aufgaben berufen war. Er hat in wenigen Jahren voll-

bracht, daß Frankfurt a· d. O. ein Bollwerk deutschen Willens und

deutschen Wesens geworden ist« Preußen und die Ostmark und die

Bürgerschaft Frankfurts wissen ihm Dank. Beweis dafür, mit welcher
Liebe und Verehrung die Stadtverwaltung und Bürgerschaft von

Frankfurt a.d.0. noch bis heute an Dr. Trautmann hängt, ist das

Erscheinen einer besonderen Abordnung zu dieser Feier.
Dort nahm er als eine Lieblingsaufgabe, aus deren Vollendung

erst alles» andere entstehen kann, die Verbesserung der stadtinneren
Verkehrswege auf und gab damit die Grundlage wirtschaftlicher und

großstädtischerEntwicklung. Alte Industrien schützteer, und neue ver-

suchte er anzusetzen, um durch Mehrung der Arbeitsmöglichkeiten der

Bevölkerung Halt zu geben in dem bedrohten Osten, zur Kapital-
anlage im Osten anzuregen und Zuwanderung aus dem Westen anzu-
bahnen. Das gesamte Schulwessen organisierte er, und die Hkndens
burgschule in Frankfurt a. d. O. ist im äußeren und inneren Aufbau
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eine Musterschule Preußeiis geworden. Der.·Jugend,galt, als Zu-
kunftsträger deutscher Kraft und deutschen Geistesz seine Arbeit. Das

Zugendheim, das vorbildliche Sportforum mit den weiten Rasenplätzen,
den Schwimmhallen, den Laufbahnen sind Beweis. In Frankfurt hatte
er zum ersten Male Gelegenheit, praktisch-.sich als Schüler Damaschkes
zu betätigen, zu dem er als Bodenreformer, und besonders als Boden-

reformer im Sinne städtischenGesmeinwefens, in engster Beziehung
stand und dem er Deinewissenschaftlichen Abhandlungen über diese
Gebiete widmete. for den Toren srankfurts erwuchs die Stadt-

siedlung und in nächsterRähe die Landsiedlung, durch die er seine be-

völkeruiigshygienischenund bevölkerungspolitischenAnschauungen ver-

wirklichen konnte. In Verbindung von Land und Stadt, Landwirt-

schaft und industrieller Betätigung erivuchsen gesunde Wohnungen
und damit gesunde Menschen«

Die heute zu-- dieser stillen Trauerfeier und zu dem letzten Geleit

unseres verehrten Entschlafenen aus nah und fern herbeigeilten Ost-
märker wissen ihm, dem Ostmarkführer, unauslöschlichen Dank, daß
er in den schlimmen Zahreii, als das neuerstandene Staatswesen Polen
über eine Million Deutscher von Haus und Hof vertrieb und aus

der Heimat verbannte, diesen Unglücklichen,Heimatlosen erste Unter-

kunft, herzliche Aufnahme und zum Teil dauernde neue Heimat gab.
Es war dies vielleicht die größte und für das Deutschtum glücklichste
Tat, die unser teurer Verstorbener vollbringen durfte.

Und dann kam er zu uns. Vor vier Zahren — am 2. Zuli 1925

zum Oberbürgermeister unserer Landeshauptstadt gewählt, und am

22. Oktober in das Amt eingeführt — übernahm er die Leitung
unseres Gemeinwesens. Die Ziele, die er sich setzte, gab er in seiner
Eröffnungsrede kund, in der bei kühler Beurteilung vorhandener
Schwierigkeiten dennoch das unbedingt Bejahende, daß dieser hin-
reißenden Persönlichkeit eigen war, durchleuchtete.

«

Der Herr Stadtverordnetenvorsteher Rieke wird in seiner Rede

gerade darauf eingehen, wie es ihm dank seiner Eigenart gelungen
ist, die Zusammenarbeit, das Bereinigende, das tiberparteiliche, das er

sirh zum Ziel setzte, auch zu verwirklichen.
Wir haben in der Offentlichkeit bekannt, daß in der kurzen Zeit-

spanne, in der der allzufrüh Dahingeschiedene als Oberhaupt unserer
Stadt wirkte, sich auf dem weiten Aufgabengebietder Stadt bereits

reiche Erfolge seiner unermüdlichen Tätigkeit gezeigt haben. Er hat
Bedeutendes geschaffen, und Großes sollte vollbracht werden«

Es trifft schon zu, was unsere Braunschweiger Presse in Würdi-

gung seiner Persönlichkeit ausführte, daß diese vier Zahre, in denen

Trautmann der Stadt verstand, ein Markstein in der Geschichte unserer
Stadt sind. Er setzte heißen Willen und glühende Tatkraft darein,
der-alten berühmten Stadt, deren unendliche Schönheiten viel zu wenig
gewürdigt wurden, neuen Ruhm und neues Ansehen zu erwerben, und

unsere Stadt, die im Mittelalter wichtiger Handelsplatz und Groß-
stadt war, kraft ihrer geschichtlichen Stellung und kraft ihrer durch
schaffende Hand, Geist, Kultur und Industrie begründeten Bedeutung
— das berechtigte Ansehen einer modernen Großstadt, eines wertvollen

Organs deutschen Verkehrs-, Wirtschafts- und Geisteslebens zu geben.
Schwierigkeiten die sich durch die geschichtliche Entwicklung und Volks-

charakter ergaben, haben ihn in seinem Idealismus nie gehemmt.
Manchmal hat vielleicht seine kurze, schnelle Art anfangs etwas be-

fremdet, doch immer hat die Bevölkerung erkannt, daß in ihm ein

fester Wille war, der das Beste für die Stadt erstrebte.
«

Unser verstorbener sührer brachte hierher reiche kommunalpolitische
Erfahrung und vielseitige wertvolle persönlicheBeziehungen, die stets
zum Wohle der Stadt genutzt sind. Die Ratur hat ihn begabt, mit

feinem Gefühl schnell das Wesentliche zu erfassen. So hat er sich in

eradezu unglaublich kurzer Zeit in die besonderen eigenartigen Ver-

gältnisseunserer Stadt und unseres Landes hineingefunden. Mit Eifer
war er darauf bedacht, den Wirkungskreis der Stadt zu erweitern
und neue Wirtschafts- und Verkehrszweige bei uns zu verankern.
Das größere Braunschweig war es, das ihm vorschwebte. Auf dieses
Ziel hin richteten sich alle die Maßnahmen, die er mit uns zusammen
durchgeführt hat:

·

die Beseitigung veralteter Staatsverträge, die der großstädtischen
Entwicklung hemmend entgegenstanden; .

«

die Erweiterung des Weichbildes der Stadt durch gebotene, bisher
nicht vorgenommene Eingemeindungen;

die Ausgestaltung Braunschweigs als Hafenstadt durch Einbeziehung
in das Wasserstraßennetz;

»

die an sich unmöglich erschiienene und doch vollbrachte Verlegung
der ReichssVerkehrsleiegerfchule nach Braunschweig, womit unsere
Stadt für immer in den Luftverkehrsdienst einbezogen bleibt;

die Errichtung des Viehhofes, der für die braunschweigische, west-
sächsischeund ost- und nordhaniioversche Landwirtschaft von erheb-
licher Bedeutung ist;

das zuerst für phantastisch gehaltene und doch bis zur letzten Zahl
durchgeführte Wohnuiigsbauprogramm, wobei Braunschweig auf Grund

verständiger und den Zeitverhältnissen angepaßter Wohnungsbaupolitik
mit an der Spitze des Wohnungsbaues marschiert;

die geistige und körperliche sörderung der Jugend, wie sie sich
durch den Reubau des Hauses der geistigen Arbeit, durch das vor-

dildliche Zugendheim, dessen Vollendung und Einweihung unser Ent-

fchlafener nicht mehr sehen kann, durch Mehrung der Grünflächen
und Sportplsätze und durch die Planung der Schwimmaiistalt erweist;

die Fortentwicklung des Schulwesens, soweit es der Stadt obliegt,
insbesondere die Ausgestaltung der Kunstgewerbeschuleund der Be-

rufsschule;

der Reubau des Obdachlosenheinis, das den Ärmsten des Lebens
Unterkunft geben soll;

·

.

Iuannicht zuletzt die Verbesserung des Straßen-s und Verkehrs-
we ens. .

Unserem Oberbürgermeister»galt es, die Aufmerksamkeit draußen
aufunsere Stadt und ihre Schonhesit zu lenken. Er hat sich deshalb
besonders der Ausgestaltung des Verkehrs-s und Presseamtes ange-

nommeiu dem er »dieAufgabestellte, Inland und Ausland mit Interesse
fur Vraunschweigs S önheit und Bedeutung zu erfüllen. Viele
Tagungen undMongrese hat er nach Braunskhweig gezogen. Unver-

gessenund sicherlicherst in Zukunft richtig erkannt und gewettet ist
die planmaßige Durchfuhrung des Goethe-Les«sing-Zahres,durch welches
er«verstand, alte Kulturbedeutung unserer Stadt mit neuem Kultur-

wisllenzu verbinden und Deutschlands und des Auslandes Presse
mittelbar zu einem geradezu überschwenglichenLobe Braunschweigs zu
veranlassen.

Wenn man durch die Straßen Braunschweigs schreitet, glaubt man

aisimmer wieder, der hohen, überragenden Gestalt dieses Mannes zu be-
gegnen, der so einfachin seiner Art und so bedeutend in seinem Schaffen
war. Er hat ein Lebenswerk hinterlassen, mit der Verpflichtung
des Weiterbaues in seinem Sinne. Der Rat der Stadt und die

BraunsrhweigerBevölkerungind ihm zu tiefstem Dank verpflichtet.
Es ist ein harter, in seiner

«

uswirkung nicht zu ermessender Schick-
salsschlag,daß »er uiis entrissen ist. Wir sind erschüttert,daß dieser
1unge, lebenspruhende Mann, dessen frisches Wesen die ganze cWer--

waltung durchwe«hte,»sofrüh·dahinscheidenmußte. Wir empfinden
das tiefe Leid, das seine Gattin und seine Kinder, die nun allein und
von ihm verlassen im Leben stehen, drückt und lastet.

Hier an der Bahre können wir, erfüllt von tiefem Schmerz, nur

Zeugnis ablegen von unserer Dankbarkeit und Verehrung:
»Unser Oberbürgermeister Paul Trautmann, der Du. im besten

Mannesalter aus erfolgreichstem Wirken durch den Tod uns entrissen
bist, wir danken Dir, in unserem Herzen aber sollst Du immer fort-
leben. Möchte Deine Seele diese unsere Worte hören. Das soll
uns Trost sein und Zuversichtl«

—

si-

Gedächtiiisrede des stadtverordiietenvorjtehers Rieke.

,,In meiner-» Eigenschaft als Stadtverordnetenvorsteher nehme ich
fiir alle hier anwesenden Stadtverordneten und für die durch sie ver-

tretene gesamte Bürgerschaft Braunschweigs von unserem Oberbürger-
meister Dr. Trautmann Abschied, den wir aus Dankbarkeit für sein
Wirken und zur öffentlichenEhrung hier aii der Stätte seines Schaffens
aufgebahrt haben. Wir Stadtverordneten haben mit ihm in den
regelmäßigen Sitzungen-der Ausschüsse,der gesamten Stadtverordneten,
mancher Sonderkommission in engster Arbeit gestanden. Ein lebendiges
Band dauernder fruchtbarer Arbeit hielt ihn und uns umschlossen.
Die kurze, knappe und zugleich aufschlußresiche,sichere Art, mit der
der Verstorbene die Vorlagen des Rates vertrat, die manchmal kräftige
und scharfe, viel öfter aber mit Humor durchwürzte Form, mIt der er

in die oft bewegte Diskussion eingriff, sind für uns unvergeßlich. Es
hatte immer sorm und Inhalt, was unser verstorbener Oberbürger-
meister sagte. Mit Vorliebe behandelte er die Zinanzfragen und den

Haushaltsplan. Seine Einleitungsreden zu den jährlichen Haushalts-
pläneii waren stets weit über den eigentlichen Rahmen gespannt und
stellten das persönliche Bekenntnis des Oberbürgermeisters zu
schwebenden kommunalpolitischen und allgemeinen wirtschaftspolitischen
sragen dar. Sein überaus lebendiger und reger Geist veranlaßte
ihn immer wieder, aus der Rähe in die Weite zii blicken und all-

gemeine volkswirtschaftliche Vorgänge in ihrer Wirkung auf unser
Stadtweseii zu untersuchen. Unser verstorbener Oberbürgermeister, der
als Bodenrefornier und als Zinanzpolitiker Ruf hat, war gerade hier-
in eine ungemein interessante Persönlichkeit

Wir haben vier Zahre mit ihm in Arbeitsgenieinschaft zum Wohle
unserer Stadt gestanden. Alle die, die hier in stiller Trauerfeier ver-

samniiglt sind, haben gehört, welche überaus wichtigen kommunalpoli-
tischeii Arbeiten in dieser kurzen Zeitspanne erledigt sind und welche
weitreichenden Pläne erwogen waren und der Ausführung harren.
In einer Selbstverwaltung ist ja der glücklicheZustand geschaffen, daß
die Bürgerschaft durch ihre Vertretung ihre Angelegenheiten selbst
regelt und somit ihre Interessen fördert. Aber es muß doch anerkannt

werden, daß in diesen städtischenSelbstverwaltungeii ein Mensch von-

iiöteii ist, der versteht, Anregungen aufzunehmen, Anregungen zu geben
und die vielköpfige Schar der Vertreter zu möglichst einheitlichem
Willen zu bringen. Solch ein sührer war unser Oberbürgermeister.
Mit sicherem Blick erkannte er Rotwendigkeiten und wußte sie ge-
schickt anzufasseii und sich die Mitarbeit der Stadtverordneten zu

sichern. Mit oft ausgesprocheneni Dank nahm er die Vorschläge, die
aus unserem Kreise ergingen, auf und ließ sich in solchen sällen auch
führen. Der Sache, nicht der Person diente er. In seiner Rede,
die er bei Einführung in die Stadtverordnetenversammlung vor vier

Zahren hielt, sagte er ausdrücklich:
·

,,Lafsen Sie es mich in dieser feierlichen Stunde geloben, daß der
Stadt Braunschweig, der an erster Stelle zu dienen Sie mich berufen
haben, mein ganzes Können gehört, daß ihrem Aufstieg und ihrer
Entwicklung meine ganze Kraft gewidmet sein soll. Soll aber das
Werk gelingen, so bedarf es allseitiger vertraueiisvoller Zusammen-
arbeit. Uns alle eint ja das gleiche Ziel: die Hebung unserer Stadt
und die Wohlfahrt unserer Bürger.«

Das waren Worte, die aus iiberzeugniigstreue kamen. Und die

«Worte hat er in die Tat umgesetzt. Unser verstorbener Oberbürger-
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meister hat in den vier Jahren schwere, aber erfolgreiche Arbeit ge-

leistet. Er ist ein Diener der Stadt gewesen. Er hat in seiner ganzen

Persönlichkeit, seiner ungeheueren Arbeitskraft, seinem Wissen und

Können, feinem Ernst und Humor der Stadt und der Bürgerschaft
gedient. Des wissen wir ihm Dank. Er war ein Vorbild der Pflicht-
treue für Beamtenschaft, Angestellte und Arbeiter, zu deren jedem
einzelnen er eine unmittelbar persönliche Einstellung hatte. Er war

ein Vorbild in dieser Pflichttreue auch-für jeden einzelnen Bürger,
zu dem durch die Stadtverordneten, Vereine und Presse er eine per-
sönliche Einstellung herbeizuführen trachtete.- Er hat niemand zu-

rückgewiesen,der zu ihm kommen und Ratschlag oder Aufschlufzwünschte.
Er, der nicht des Stammes der Riedersachsen ist und vordem in Berlin
und in der Ostmark tätig war, war ganz und gar Bürger unserer
Stadt, war Stadt-Braunschweiger geworden, der wie ein echter Braun-

schweiger stolz war auf feine Stadt und ihren Ruhm in Deutschland
und im Ausland gesprochen hören wollte.

Er verstand es, über den Dingen zu stehen, kühle Beobachtung
zu haben und im instinktiv richtigen Urteil sich nicht behindern zu lassen.
Er verstand es aber — und das ist vielleichtdas Gröfzte an ihm —,

auch den Rat der anderen zu befolgen, indem er offen und gern Be-

richtigung eigener Anschauungen zugab. Manche widerstreitenden
einungen, manchmal bis zur Schärfe, begegnen sich bei der berech-

tigten Vertretung der Interessen im Stadtparlament. Da bedarf es

eines geschickten, überragenden Führers, der ausgleicht und Meinungen
angleicht. Das hat unser verstorbener Oberbürgermeister in wirklich
bewundernswerter Weise vermocht. Er arbeitete stets auf das grosze
einigende Ziel hin, er nahm hier und dort das Gute der Vorschläge
und verband sie miteinander, so dafz ein gutes Ganzes daraus wurde.
Dem geschickten Vermittler und Debatter, dem durch Willensreinheit
geleiteten Führer sagen wir zum Abschied herzlichen Dank.

Unser Oberbürgermeister liebte unsere Stadt, die ihm und seinerf
nunmehr in tiefste Trauer versetzten samilie Heimatstadt wurde und
ihm heute ewige Heimat gibt. Er war ein Künder ihrer Schönheit.
Aber er liefz sich nicht in romantische Träume einer mittelalterlichen
Stadt einspinnen. Er wufzte das Alte zu wahren, zu schützenund her-
vorzuheben, aber er liefz nie aufzer acht die Wirtschaftslinie, an der

sich Braunschweig zu einem niedersächsischenWirtschaftszentrum, wie

sein Lieblingsgedanke war, entwickelte. Er wollte vereinen ein schönes,
mittelalterliches Braunschweig mit der modernen Groszstadt Braun-

schweig, so dasz die Kunde von dem einzigartigen mittelalterlichen
Städtebsild nicht minder laut klang als die Kunde eines modernen,
grosz aufstrebendenGemeinwesens

Unser Oberbürgermeister hatte ein tiefes soziales Empfinden. Er
ist wohl stets bestrebt gewesen, auch von sich aus die Wirtschaftsnot
und die dadurch bedingte Rot weiter deutscher Kreise zu lindern. Die

Durchführung seines Wohnungsprogramms war eine soziale Cat, die
ihm unvergessen bleibt-

Grofzes Gewicht legte der Verstorbene auf ein gutes Verhältnis
derszStadt und der Stadtverordneten zur einheimischen und zur aus-

wärtigen Presse. Stets war er bemüht,"die hiesige Presse mit dem

notwendigen Material aus der Stadtverwaltung zu versehen. Und die

Herren Vertreter der Zeitungsverlage und der Schriftleitungen, die
unter uns weilen, werden in dankbarer Anerkennung an die vielen,
ihnen vielleicht zu vielen Sitzungen und Besprechungen zurückdenken,die
er mit ihnen anberaumt hat.

Eines ist dem Verstorbenen restlos gelungen: er hat die deutsche
und ausländische Presse zum selbständigen Verkünder der Schönheit,
des Kulturwsillens, der Wirtschaftsentwicklung unserer Stadt gemacht.
In den Archiven unserer Stadt liegen gehäuft diese Kundgebungen,
die ein dauerndes Werbewerk für unsere Stadt darstellen, die fortan
nicht mehr selbst für sich spricht, sondern andere, die namhaftesten
Schriftleiter Deutschlands und des Auslandes, für sich sprechen läszt
Wir denken alle daran zurück, wie er Anfang Februar dieses Jahres
in einer Stadtverordnetenversammlung mit frohem Stolz die Berichte
der groszen Zeitungen verlas, die den Ruhm Braunschweigs kündeten.

Wir scheiden heute von ihm. Die Stadt rechnet es sich zur-»Ehre,
ihm würdiges Geleit und würdige Stätte zur ewigen Ruhe zu geben.
Möge Schmerz und Leid, von dem Gattin und Kinder erfüllt sind,

,gelindert werden durch unseren Beweis aufrichtigster Wertschätzung
und Achtung. So scheiden wir still und schmerzbewegt von unserem
Oberbürgermeister.«

,

Dumpf und verhalten klang dann aus dem Borraum die schwere
Musik der Eoriolan-0uvertüre von Beethoven, gespielt von der

Landestheaterkapelle unter Leitung von Klaus Rettstraeter. Bittere

Cotenklage schien aus den Klängen zu sprechen. Rach dem jäh ab-

brechenden Zinale trennte man sich in stillem Abschiednehmen ernst und
voller Trauer von dem Sarg.

GeschichiiicthBilder-.
2. Ostpreusjen im Licht der Geschichte.

Aus dem Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben«.

(sortsetzung.)

Rings um das Schlosz dehnten sich weite Gärten aus, in ihrer
Aiitte ,,des fMeisters Sommerhaus«, wo der «Meister bisweilen zur
Sommerszeit wohnte oder Gäste bewirtete. Hier lag auch der Tier-
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garten mit allerhand seltenen, wilden Tieren, Auerochsen,Bären,
Affen. Ein größerer BZildpark war in dem nahegelegenen Stuhm,
wo die zur Jagd abgerichteten salken und Hunde gehalten wurde-L
Den Ordensrittern war zwar die Ausübung des Weidwerks durch
das Gesetz untersagt, aber fremde Gäste wurden vom Hochmeisterund

genlobersten Gebietigern häufig zur Jagd in die umliegenden Wäsdgk
eg eitet.

Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts gab es durch das

ganze Ordensland eine förmlich eingerichtete Reitpost, durch die der
Hochmeister jederzeit zuverlässige Rachrichten über die Vorgänge in
seinem Reiche erhielt. Aber oft suchte er sich auch unmittelbare
Kenntnis vom Zustande desselben zu verschaffen. Bei solchen Reisen
durfte sich jeder Untertan mit seinen Beschwerdenan den Hochmeister
wenden, der jedem zu seinem Rechte verhalf und reiche Geschenke bei

solcher Gelegenheitanszuteilen pflegte. Er kehrte dann in den ein-
zelnen Burgen ein wo für ihn stets ein schön ausgestattetes Gemach
bereitstand.

Die Verwaltung des hochmeisterlichen Hofstaates machte eine große
Zahl von Hofbeamten notwendig. Das wichtigste, aber auch mühe-
vollste Hofamt war das des Hauskomturs, der die Aufsicht über den

ganzen Hofstaat hatte. Dieser selbst war in 32 Ämter geteilt, deren
Vorsteher teils im Ordenshause selbstr teils auf den Höfen in der
Rähe wohnten. Zu diesen Hofämtern wurde auch das des Ordens-

prokurators gerechnet, der seinen Sitz am päpstlichenHofe hatte und
als Gesandter des« Hochmeisters diesen beim Papste vertrat. Alle

diese Hofbeamten waren Brüder des Ordens, verwalteten ihr Amt
ohne jede Besoldung und waren durch ihr Ordensgelübde zur strengsten
Pflichterfüllung angehalten.

'

Reben den Hofbeamten aber gab es noch ein zahlreiches Gefolge
von Hofbediensteten, die dem Orden nicht angehörten und vom Hoch-
meister persönlich gegen Entgelt in Dienst genommen waren. Zu
ihnen gehörte der Hofjurist, ein Doktor der Rechtsgelehrtheit, der
sein eigenes, aus vielen Schreibern bestehendes Bureau unterhielt und
dem Meister als Rechtsbeistand·diente, der Hofarzt, der Wundarzt.
der Barbier, der Bader. Zahlreiche Dienerschaft erforderten die
Marställe, Waffenkammer, Hundezwinger und salkenkäfige, Küche
und Keller. Zum Hofgesinde gehörten endlich auch Musiker und

Künstler, Goldschmiede, Bildhauer, Maler und Vernsteinschnitzer. Sehr
geschätzt waren die sogenannten kostbaren Paternoster aus weißem
Bernstein, mit denen der Hochmeister häufig vornehme Gäste und fürst-
liche Gönner beschenkte.

'

War der Hochmeister gestorben, so ordnete der Groszkomtur als

höchster Ordensbeamter zusammen mit dem Hauskomtur sofort die

feierliche Bestattung au. Von auserwählten Ordensrittern wurde
der Sarg auf einer mit blauem Euch belegten Bahre zur St. Annen-·

gruft im Hochschlosse getragen und hier im Beisein aller Brüder bei-

gesetzt. Ein einfacher Grabstein mit dem Ramen und dem Evdesjahr
des Verstorbenen deckte seine irdischen Reste. Ein Jahr lang wurden
dem Hingeschiedenen in der St. Annenkapelle Evtenmessen gelesen;
der Hofmaler aber erhielt Befehl, ein Bild desselben anzufertigen-
das ander Wand des kleinen Remters im Mittelschlosse an-

gebracht wurde.

4. Die Litanerkriege und die Schlacht bei Rudau.

Als der Orden die von den Preuszen besetzten Gaue unserer Provinz
unterworfen hatte, nahm er sofort den Kampf gegen die benachbarten
und stammverwandten Litauer auf und eroberte in zehnjährigemKampfe
(1274 bis 1283) die Gaue Rasdrauen, Schalauen und Sudauen. An
der Grenze dieses Gebietes wurde die starke Burg Ragnit angelegt
und zum Komturdsitz erhoben. Weiter seine Eroberungen auszudehnen,
war dem Orden zunächst nicht beschieden. Seine Kräfte waren zur
Beherrschung des gewonnenen Gebietes schon genugsam in Anspruch
genommen, und dichte Wälder und Sürnpfe erschwerten das Eindringen
in die weiter östlich gelegenen Länder. Vielmehr sah sich der Orden
bald genug gezwungen, auf die eigene Verteidigung bedacht zu sein, da

sich das wilde Litauervolk mehr und mehr seiner Kraft bewuszt wurde
und das Ordensgebiet mit Einfällen und Plünderungsziigen heimsuchte.

So gab der Orden den Plan einer Unterwerfung ganz Litauens auf
«-

und beschränkte sich auf einige Straf- und Rachezüge. Zu seinem
Schutz verwandelte er die östlichen und südöstlichenGrenzstriche in ein

zusammenhängendes Waldgebiet, die »Wildnis«, die nur von Jägern
und sogenannten »Strutern« (Räubern) durchstreift wurde. Durch
Verhaue, Gräben und Schanzen wurden alle Strafzen und Wege durch
die Wildnis unbrauchbar gemacht bis auf zwei durch ,,Wildhäuser« und
die starken Grenzburgen Ragnit, önsterburg, Gerdauen, Angerburg,
Lötzen, Lgck, Johannisburg gedeckte Heerstraszen.

Die Geschichte Preuszens während des ganzen vierzehnten Jahr-
hunderts ist erfült von beständigen Kämpfen des Ordens mit den

Litauerm die von bei-den Seiten mit grösster Erbitterung geführt wurden.

Ihren Höhepunkt erreichten sie unter dem Hochmeister Winfrid
von Kniprode (1351 bis 1382), der die kriegerische Kraft des Ordens

zur stärksten Entfaltung brachte. Damals aber bereitete sich schon
durch die kluge Politik der Litauerfürsten bei ihrem Volke eine

Wandlung vor, die dem Orden den Untergang bringen sollte.
Fortsetzung folgt.)-
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Eine Million Menschen sind aus der unsgeraubten Ostmark ver-

trieben worden. Ihr Auszug stellt die grösste Völkerwanderung dar,
die es je gegeben hat. Die Vertreibung einer so ungeheuren Menschen-
schar bildet eine Volkstumstragödie allersrhlimmster Art. Die Ver-
-triebenen haben nicht nur alles, was ihnen lieb und teuer war, zurück-
lassen müssen, sondern sie sind zunieist bettelarm über die Grenze gejagt
worden und müssen sich heute unter ungeheuren Mühen eine neue

Existenz gründeii, was namentlich den vielen Alten und Kranken schwer,
ja meist unmöglich wird, so dasz des Jammers unter den Verdrängten
kein Ende ist. Wir haben all die Rot getragen um unseres Deutsch-
tnins willeii,-und darum tragen wir das Haupt hoch und blicken stolz auf
die erlittenen schweren Zeiten zurück, mit jenem Stolz, mit dem der
Soldat auf seine Wunden und Rarben sieht. Drükkt uns die eigene
Rot, so schafft uns fast noch gröszeres Herzeleid, wenn wir sehen, was

aus unserer alten Heimat geworden ist, die durch deutsche Arbeit aus

einer Wüstenei zu einem blühenden Paradiese geworden war und die

polnische Wirtschaft jetzt wieder ruiniert. Die Polen prunken setzt mit
ihrer Ausstellung in Posen, aber sie haben diese Ansstellung. nicht in

.Warschau, sondern nur in Possen machen können, weil sie fufzen auf dein

Erfolge deutscher Arbeit und deutscher Kultur.

Unerträglich, wie das blühende deutsche Schulioesen im abgetretenen
Gebiet ruiniert worden istl Unerträglich, dafz in einem Lande, das seit
Iahrunderten deutscher Kultur ist, die deutsche Sprache bei Behörden
nicht gesprochen werden darf, dasz Beamte bestraft werden, die deutsche
Eiiigaben übernehmen, ohne dasz eine polnische Ubersetzung beigefügt ist,
oder die sich mit einem Staatsbürger, der nicht Polnisch sprechen kann,
in mündlicher Verhandlung Deutsch zu verständigen suchen! Unerträg-
lich ist die Vorschrift, dafz bei der erwähnten Landesausstellung in
Posen die deutsche Sprache erst an fünfter Stelle iii Anwendung kommen
darfl Unerträglich die Verfolgung der Deutschtumsorganisationen unter

,Verwendung von Spitzeln und gefälschten Dokumentenl Unerträglich
die Liquidation und Enteignung deutschen Grundbesitzes, bei denen die

Liquidationserlöseüberhaupt nicht gezahlt werden oder in so niedrigen
’Beträgen, dasz die Entschädigung geradezu ein Spottgeld bedeutet!
Unerträglich das stete Verlangen der Polen nach Verewigung der un-

haltbaren Ostgrenze durch ein Ostlorarno, auf das sich bisher die deutsche
» Regierung mit Recht nicht festgelegt hat und das auch niemals kommen

darfl Wir wollen geordnete Zustände in Osteuropa nicht durch einen
neuen Krieg haben, sondern die Völker, die diese Unordnung geschafft
haben, mögen durch neue Beschlüsse wieder Ordnung schaffen. Geschieht
das nicht, dann schwelt der Brand von-Rumänien bis ins Baltikum
hinauf unter der Decke weiter, bis eines schönen Tages die Flammen
eines neuen Krieges die Welt in Schrecken versetzen und die Welt sich
wiederum sinnlos zerfleischt. Angeblich für das Selbstbestimmungsrecht
der Rationen sind unsere Feinde in den Weltkrieg eingetreten, Deutsch-
land aber hat man das Selbstbestimmungsrecht verweigert, insbesondere
bezüglichdes Schicksals unserer Ostmarkl Wir werden darum nicht
müde werden, dieses Recht zu fordern, bis wieder geordnete Zustände
hergestellt sind. Den Hauptüberschuszdes Vaterlandes an Lebensmitteln
hat man uns im Osten genommen. Das zweitgröfzte Industrie-s und
Kohlengebiet Deutschlands hat man uns mit dem oberschlesischeiiRaub
entrissen. Wir können ohne diese Gebiete nicht leben. Die neue Grenze
verläuft im Sande. Alle grossen Kulturzentren sind uns genommen oder
von uns abgeschnitten. Von Königsberg und Danzig über Graudenz,
Thorn, Bromberg, Posen hin-unter bis Kattowitz. Die Bahnen sind
zersrl)nitteii, die Thausseen totgelegt, ebenso die WasserstrafzemWarthe
und Reize ebenso wie die Weich-sel, der Riemen usw. Ost-deutschlaiid
soll, wenn es nach den Polen und Litauen und Tschechen geht, ver-

kümmern und veröden, damit es als reife Frucht diesen Rachbarstaaten
in den Schofz fällt und die Bewohner dieser Provinz sich aus wirtschaft-
lichen Gründen selber für den Anschlufz an die Rachbargebiete ent-

scheiden. Darum niusz ganz Deutschland hinter der Ostbevölkerung
stehen,hinter den Bewahrern des Erbes der deutschen Kolonisation,
die unsere grofzen Geschichtsfchreiber mit Recht als das grösste Werk
der de-utschen’Geschichtebezeichnen.

·

So lafzt uns zusammenstehen, deutsche Männer und Frauen, uni

dieses Erbe zu wahren, das mit ungeheuren Strömen von Schweifz und
Blut dereinst gewonnen worden ist. Wir allee tragen die Verant-
wortung dafür, dass die Verhältnisse nicht schlimmer, sondern besser
werden. Der Westen mufz wissen, dafz er seinen Wohlstand mit den
Knochen und dem Schweifz ostdeutscher Menschen und ostdeutscher An-
gestellter und Beamten geschaffen

·
hat, dasz der landivirtschaftlirhe

Osten der beste Abnehmer des Binnenmarktes für den industriellen
Westen war, dasz es darum auch eine Lebensfrage für den Westen ist,
zu verhüten, dafz der Osten zugrunde geht.... Käme es den Polen nur

darauf an, ihre Sprache und Eigenart zu pflegen, wären sie aber im

Herzen staatstreu gesinnt, wir würden gern ihnen behilflich sein, wie
wir den Wenden, den Masuren und den Litauern niemals hinderlich
gewesensind in der Pflege ihrer Eigenart, sie darin eher noch unter-

stutzthaben Aber die Polen sind nur Mußpreufzen und Muszdeutschz
sie sind im Herzen national-polnisch gesinnt, erstreben die Ausbreitung
des Polentums, die Polonisierung der Ostgebiete, um neue Ansprüche
auf weiteres deutsche Land zu erheben. Dagegen hat der Deutsche Ost-
bund Grenzwacht bezogen, dagegen kämpft er mit allen Mitteln und in
diesem Kampfe fordert er die Unterstützungdes ganzen deutschen Volkes-

Redner weihte dann das Banner mit ergreifenden Worten, die
wie folgt ausklaiigen:

»Wir schwören dir Treue bis in den Todl
Führ’ uns aus Jammer, Elend und Rot!
Führ’ uns zur Freiheitl Führ’ uns zum Glückl

Fiihre uns in die Heimat zurückl«

Die grofze Versammlung, die der Rede fast atemlos gelauscht hatte,
gab ihrer Zustimmung und ihren Dank durch brausenden, anhaltenden
Beifall Ausdruck. Herr Vuchmann ivar Dolmetscher dieses
Dankes, der ausklang in das Gelöbnis steter Treue zum Ostbund und

zur Ostheimat. Rachdem hierauf die Frauen der Ortsgruppe ein selbst
gestirktes prächtiges Fahnenband überreicht hatten, sprach Bundes-
präsident Geheimer Regierungsrat Schmid der Ortsgruppe herzliche
Glückwünscheaus, ging kurz auf die Arbeit und die Ziele des Deutschen
Ostbundes ein und überreichte namens des Bundespräsidiums einen

Fahnennagel. Viele Ortsgruppen des Ostbundes, ferner die Orts-

gruppe des Reichsverbandes heimattreuer-Ost- und Westpreusjen und
viele einheimische Vereine liefzen hierauf weitere Fahnnnägel über-

reichen; Herr Falz, der Vorsitzende des Westpreufzenvereins, über-

gab in dessen Auftrag zugleich ein Preufzenband und stiftete auch von

sich und seiner Familie aus einen Fahnennagel; letzteres tat auch die
Familie Bohrts.

Zwischendurch fand eine würdige Gefalleueuehrung statt, bei der

Herr Buchmann den im Weltkrieg und in den Kämpfen um die
Ostheimat Gefallenen einen kurzen herzlichen Rachruf widmete, wobei
er gelobte, dafz das Andenken der- Gefallenen immer in Ehren ge-
halten werden foll. ön Trauer senkten sich die Fahnen, während die
Kapelle gedämpft »Ich hatt’ einen Kameraden« spielte.

Herr Burhmann verlasz ein Dauktelegramm an den Reichs-
präsidenteu von Hindenburg, dem jubelnd zugestimmt wurde. Mit einem
Hoch auf Hindenburg als den Schirmherrn der Ostmark und auf die

deutsche Republik beschlosj Herr Buchmann den offiziellen Teil
der so überaus gelungenen Kundgebung, der sich dann bei frohem Tanz
ein sehr gemütlich verlaufener geselliger Teil anschloß, der die Mit-

glieder bis lange nach Mitternacht zusammenhielt.
Die Presse über die Tagung.

Die Presse Brandenburgs hat dieser Ostbund-Kundgesbung ganz
besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Der ,,Vrand enburgisch e

A nzeiger« brachte in der Sonntag-Nummer eine vier Seiten lange,
mit Bildern reich ausgestattete besondere Festbeilage mit reichem
Inhalt. Eine ganze Seite ist dem Ostbund und seinen vaterländischen
Bestrebungen gewidmet. Auch in dem übrigen der Ostmark gewidmeten
Teil wird die Arbeit des Ostbundes und seiner Führer in überaus
warmer und verständnisvoller Weise gewürdigt. Auch die übrigen
brandenburgischen Zeitungen, selbst die sozialdemokratische ,,Branden-
burger Zeitung·«,haben Vegrüfzungsartikel gebracht und eingehend über

die Tagung berichtet. In der Einleitung zu seinem spaltenlangen aus-

führlichen Bericht sagt der ,,Brandenburger Anzeiger«, dessen be-
währter Ehefredakteur, Herr Rindfleisch, ein Bromberger Kind,
allen Veranstaltungen beiwohnte, u. a.: »Es klingt absurd. Aber
es ist dennoch wahr: Der ,,Friede«von Versailles hat uns um tausend
Jahre zurückverbannt. Brandenburg ist heute genau wie vor tausend
Jahren, als Heinrich I. es den Wendeii abrang, wieder Grenzfeste ge-
wordenl Man denkt im Alltag iiicht daran. Man fühlt sich als Reichs-
deutscher im Binnenlande und macht Politik in Parteien. Ze
mehr desto wilder. Aber nicht desto besser. Da mufzte erst Emanuel
Ginschel herkommen, um uns klarzumachen, dafz wir genau zwei
Autvstunden, eine Fliegerstunde von der polnischen Grenze wohnen und
damit in den Zeiten unserer modernen Verkehrstechnik sozusagen
wieder ,,Fest e« Brandenburg geworden sindl

Gewiß, man denkt im Alltag, der in Tarifen rechnet, nicht daran.
Um so besser, wenn die alten Ostmärker, die Polen von Haus und

Hof davonjagte,suns in Feierstunden gelegentlich daran erinnern . . .

Das eben war der Sinn der Bannerweihe der hiesigen Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes, die die Bundesleitung mit Recht zu einer grofzen
Ost-—und Grenzlandkundgebung auszugestalten verstand. Dieser Feier-
tag des Bundes sollte ein sehr ernster Arbeitstag der neuen Ostmark
werden« Und er wurde es; denn das Vewufztwerden des Grenz-
charakters unseres tausendsährigen Brandenburgs ist ernste n ati o -

nale Arbeit. Für unsere Tausendsahrfeier war diese
Ostbundkundgebung nötigt

«

Auch die sozialdemokratische ,,Vrandenburger Zeitung«
(die früher übrigens einmal von Roske redigiert worden ist) bringt
einen Bericht von lZ Spalten über die Ostbundtagung, über die sie
im- allgemeinen durchaus wohlwollend und verständnisvoll berichtet.
Mit der Festrede unseres Bundespräsidenten Ginsch el ist sie aller-—-
dingsnicht ganz einverstanden. ön ihrer Kritik hebt sie aber zuiiieist
nebensächlicheDinge hervor, oder sie gründet diese Kritik auf Miß-
verständnisse. Auch übersieht sie, dafz in einer Festrede natürlich»nicht
alle Seiten des ostmärkischen Problems behandelt werden kennen.
Sie hebt hervor, dafz Herr Ginschel gesagt habe, wir· wollen keinen

Krieg, bemängelt aber, dafz er nicht ausgeführt habe, wie er sich denn

sonst die Verwirklichung der Zurückgewinnung des Ostens denke; und

übersieht dabei, dafz er, wie auch sonst schon oft, auch in dieser Rede
betont hat, dafz die unhaltbaren Grenzen, die durch den Machtespruch
geschaffen worden sind, auch durch einen solchen wieder abgeandert
werden müssen. Das Blatt vermifzt ferner, dafz der Redner nicht der
Hilfe des Reiches für die Ostprovinzen gedacht habe.

»

Auch dabei

übersieht es, dafz er kurz auf das SofortsProgramm fur den Osten
eingegangen ist und dafz er das am Abend zuvor nochmehr getan hat
und sich nicht wiederholen wollte. Die Kritik basiert also mehr auf
Mißverständnissen wie auf berechtigten Gründen.

»

Ebenso hat der Vertreter der ,,B erliner Morgenpost«,«die
neben anderen Berliner Zeitungen eingehend über die Tagung berich-
tete, Einzelnes in den Verhandlungen des kandesverbandes mifzvers
standen. wie für jeden Eingeweihten sofort klar ist. Wenn beispiels-
weise Herr Paschke, der Vorsitzende des Vereins der Ostrowoer
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iiiid der Ortsgruppe Berlin-Mitte des Deutschen Ostbundes anregte.
die frühere Arbeitsgeineinschaft der Berliner Ortsgruppen des Ost-
bundes wieder aufleben Zu lassen, um grösseren Einfluss aus das Rote

Haus zu gewinnen, so war es für jeden Einsichtigen klar, dass es sich
dabei lediglich Um die wirtschaftlichen Belange der Flüchtlinge handelt,
wie Wohnungsfrage, Überführung alter, erwerbsunfähiger Ostrnärker
in die Kleinrentnerfürsorge, Wohlfahrtsunterstützungen usw. Die

,,Verliner Morgenpost« aber denkt gleich an die Grü n d u n g einer
n euen Partei und ist damit gründlich auf dem Holzweg liber die

Sonntag-Veranstaltungen berichtet die »Berliner Morgenpost« in einem

zweiten Artikel zunächstdurchaus objektiv. Wenn sie aber zum Schlusz
meint, durch Abschlufz eines Haiidelsvertrages mit Polen liesze sich
wirtschaftlich und politisch alles ausgleichen, weil wir ja dann Lebens-
mittel von Polen bekämen und die Grenze bei einem sceundsrhaftss
verhältnis mit Polen eigentlich keine Rolle mehr spiele — etwas ähn-
liches meint wohl so ungefähr auch die ,,Brandenburgische Zeitung« —

so wird dabei erstens übersehen,dasz die Polen es sind, die den Wirt-

schaftssrieden mit Deutschland nicht wollen, weil sie ihre Industrie nicht
für konkurrenzfähighalten und den Ruin der polnischen Industrie vor-

aussehen, sobald die Einfuhr deutscher Waren zugelassen wird, und
es wird zweitens die Grenzfrage ganz falsch angesehen und der

polnisrhe Imperialismus und seine Gefahren übersehen. Die Dinge
kennen wir nun wirklich etwas bessert

Im übrigen aber können wir es nur mit Genugtuung begrüszen,dass
auch die linksstehenden Zeitungen diesmal ausfiihrlich über die Tagung
berichtet haben. Kritik-, ob berechtigt oder nicht, ist das gute Recht
der Presse.

»

Die Ortsgrnppe Potsdam und Umgegend hielt am 9. d. M. ini

,,Alten Fritz« ihre Monatsversammlung ab. Zurückblickend aus den

grossen Wendepunkt in der Geschichte vor tausend Jahren veran-

stalten die Grenzmarkenvereine von Potsdam und Rowawes eine

Grenzmarkenkundgebung, auf der der geschichtlichen Bedeutung der

Siege Heinrichs I. besonders gedacht werden soll. Um zu zeigen, dass
mit dem östlichenVordringen Heinrichs l. nicht Eroberung,- sondern
Rückgeioinnung,nicht Gernianisierung, sondern die Wiedereindeutschung
der Ostgebiete begonnen hat, hielt der Vorsitzende, Herr Blum,
Siedlung Eigenheim, Hasensprung 15, einen Vortrag: s,,Ein Jahr-·-
tausend deutsche Ostmark.« Der Redner betonte in seiner Aus-

führung, dass die Kolonisation des deutschen Ostens die grösste Tat
der deutschen Geschichte des Mittelalters sei, und betonte die Be-

deutung des Ostens für das Vaterland in wirtschaftlicher, kultureller
und nationaler Beziehung. Heute aber, eintausend Jahre nach 928l29,
besitzen wir nur noch Trümmer der einst durch deutschen steiss zur
Blüte gelangten Ostmark. Rot und Elend haben dort wieder ihre
Stätte. Aber der Osten darf nicht versinken und wird nicht ver-

sinken. Der ostmärkische Geist, der vor 1000 Jahren Deutschland
aus der Enge zur Weite, aus drohendem Untergang zu blühendem
Leben geführt hat, wird auch in Zukunft nicht versagen. Dazu ist
allerdings nötig, dass das gesamte deutsche Volk die Bedeutung der

Ostfragen im vollen Umfange erkennt. Der wirtschaftliche und kulturelle

Aufbau der Ostgebiete kann nur dann erhöht werden, wenn das

Verständnis für die Ostfragen allgemein wird. Die Ostmark ist und
bleibt das Zukunftsland Deutschlands, die Menschen- Und Kraftquelle
unseres Vaterlandes. Rath dem Vortrag einiger Lieder des ge-
mischten Ehors und geschäftlichenMitteilungen schloss mit-—einem ge-

selligen Beisammensein die zahlreich besuchte Versammlung
Landesverband Oftpreusiem

Ortsgrnppe Zischhaiisen. tVorsitzender Rittmeister a.D. Maier,
Gafsken.) Ani Zo. Juni 1929 fand die Haupt-Mitgliederversammlung
statt. Rach Berlesung von zwei Riederschristen, Erstattung nnd Ge-

iiehmigung der Geschäfts- und Kassenberichte ivurde eine Satzungss
änderung betr. Erhöhung des Vierteljahresbeitrags auf 3,50 M. in-

folge Erhöhung des Bezugspreises für das ,,Ostland« angenommen.
Der auf die Tagesordnung gesetste ,,Bericht über die Siedlungs-
gemeinschaft Ostland« konnte wegen Abwesenheit des Berichterstatters
leider nicht gehalten werden. Als Kassenprüfer wurde Landsmann
Kelm gewählt. Von Zahlung einer Beihilfe an die St. Mathäi-
Kirchgemeinde in Posen und der Bildung des Ausschusses für das

Grenzgebiet im Preussischen Landtag wuvde Kenntnis gegeben. Die

Veranstaltung einer ,,1000-Jahrfeier der Ostmark« im Herbst wurde

grundsätzlichgebilligt. Der Geschäftsführer der Siedlungsgesellschaft
,,Ostland«, Herr Schülke-Berlin, erteilte in Siedlungsaiigelegen- :

heiten bereitwilligst jede Auskunft. Die Mitglieder Rahmen an einer

allgemeinen Protestknndgebnng gegen das Diktat von Versailles und
die Kriegsschuldlüge teil.

Landesverband Freistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Dresden feiert Sonntag den 25.August im Palmen-

garten das sest der Ragelung der neue-n Zahne Hiermit
verbindet sie einen Zestkommers zum W. Geburtstag (27. August)
ihres Mitbegründers und langjährigen«Schrift- und Gesrl)äftsführers,
des Herrn Oberpostsekretärs a. D. Paul Schilla (Dresden A 1.6,

Gzczyptornotent
Meldet Euch zur Zehnjahrgedenk- und Wiedersehensfeier in Berlin

im septembert Sendet Erinnerungen und Bilder aus Szczypiorno ein!
Macht alle Euch bekannte Szezypiornvteu aus die Tagnng aufmerksam!
Sie mnsz und soll eine gewaltige Massenkundgebung von Deutschen
werden. die man ihres Deutschtums wegen ins-' Ketten schlug, weil sie
ihr Deutschtuin nicht verrietenl
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Krenzeistn 34). Durch seine mehr als achtjährige aufopferungsvolle
Arbeit für den Ostbund verdient er, dass seiner an dieser Stelle be-

sonders gedacht werde. Er ist ein Kind der Ostmark: Geburtsort
Lissa; Kaufmann daselbst bis zur Einstellung zum Militär (sechs Jahre
Militärzeit in Elsass-Lothringen); Beamter des mittleren Postdieiistes
in Vzollsteim Vetsche und Posen. Dienst am öffentlichen Leben als
Schriftführer der Posener Beamtenvereinigung. Vorstandsmitglied
im Deutschen Beamtenverein und laiigjähriges Vorstandsmitglied des

Beamtenspar- und -hilfsvereins. Der Ortsgruppe Dresden hat er seit
ihrer Gründung die grössten Dienste geleistet.

Landesverband Hessen-Rasjau.
Die Ortsgruppe Kasjel feierte, begünstigt von schönsteinSommer-

ioetter und unter Teilnahme vieler Mitglieder und Gäste am ts. August
ihr Stiftungsfest. Der 1.Vorsitzende, Pfarrer Pelz, Emilienstr.19,
gedachte der ostmärkischenHeimat und wies auf die Pflichten aller
Ostmärker gegenüber ihrer engeren Heimat inid ihrer Organisation
hin. Er erinnerte an das zehnjährigeBestehen des Ostbundes und an

sein Ziel —- das Verlorene mit friedlichen Mitteln wiederzugewinnen —-

das nur durch festen Zusammenschluszerreicht werden könne. Der Ost-
bund sei nicht zum Festefeierm sondern zu ernster Arbeit da. Mit
einer Dichtung des Redners und dem Liede »Ich hab’ mich ergeben«
schlosz der offizielle Teil des Festes. Bei Musik und Spiel verging
der Tag. Einige neue Mitglieder wurden gewonnen. Am t.Sep-
tember Jahrtausendfeiier in der Stadthallel

Landesverband fur beide Mecklenbura
Die Ortsgruppe Schwerin hielt am 16. August ihre Monatsoer-

sammlung ab, zu der ausser zahlreichen Mitgliedern auch dem»Bunde
neu beitretende Gäste erschienen waren. In seiner Begrussungs-
ansprache betonte der Vorsitzende, Herr Rallwaya, Werderstr. .Z9,
dass der Deutsche Ostbund mit seinen mehr als 500 Ortsgruppen nicht
nur ein Bund der vertriebeneii Ostmärker, sondern ein Bund fur den

deutschen Osten sein soll, in dem sich alle deutschen Männer und

Frauen, Firmen und Vereine, öffentliche und privatrechtliche Körper-
schaften zusaniinenfinden, die einen Sinn für das bedrängte Deutsch-
tuinim Osten haben. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mit

ehrenden Worten des Ablebens des Landsmannes Pufahl gedacht
Dann erstattete der Vorsitzende den umfangreichen Geschäftsbericht.»
Das «von"der Bundesleituiig zur Verteilung gelieferte Buch »An-
klage und Wsiderlegung«,ein Taschenbuch zur Kriegsschuldluge, fand
allgemeinen Beifall. Die Versammlung beschloss die Herausgabe
eines Bezugsquelleiiverzeichnisses. Die Zrauengruppe plant sur
Mittwoch; den 21. d. M., nachmittags 2.15 Uhr, einen Ausflug nach
S-eelust; ein weiterer Ausflug ist nach Bad Kleinen vorgesehen. — Der

Stahlhelm ladet die Ortsgruppe zu dein ani 4. September, abends
8.30 Uhr, in den Stadthallen stattfindenden grosse Presseabend e:n.

An die Tagesordnung schloss sich ein geselliges Beisammensein- Herr
iind Zrau srohsin, Herr Wilgosch und staulein Plath
sorgten in bester Weise für Unterhaltung.

Gitmärktfche Heimatnachrichten
Persönliches.

Landrat Volkenniiig s.
In Sraustadt ist in der Rakht vom 14. zum 15. August der Landrat

des Kreises, Erich Volkenning, einein schweren Magenteiden erlegen-
Der Verstorbene, der einer alten ivestfälischenPastorenfamilie ent-

stammte, stand erst im 44. Lebensjahre. Er ivurde am 15. Juli 1886
in PreuszischsOldendorf (Westfalen) geboren. V. war Regierungs-
assessor in Lissa und wurde im Januar 1920 als kommisfarischer
Landrat nach staustadt berufen; nach vier Jahren iourde er zum
Landrat des Kreises ernannt; er gehörte dem Provinziallandtage an;
seit einigen Jahren war er Vorsitzender des Provinzialausschiisses.
Seine amtliche Tätigkeit hat ihm reichlich Gelegenheit zu fruchtbarer
grenzpolitischer Arbeit gegeben, der ersich mit Tatkraft und Umsicht
in seiner nur wenige Kilometer voii der polnischen Grenze entfernten
Kreiisstadt inmitten seines Grenzkreises angenommen hat. Der Land-
ivirtschaft und dem Gewerbe, die durch das Zriedensdiktat ihr Posener
Hinterland und die wichtigsten Verkehrsivege verloren hatten, hat er

als Landrat manche Unterstützung gebracht. Er hatte die Erforder-
nisse des Grenzmarklebens erkannt und ihnen im öffentlichen und
gesellschaftlichen Leben in jeder Hinsicht Rechnung zu tragen verstanden.
Er wurde als tatkräftiger Förderer des ländlichen Genossenschafts-
ioesens von allen geschätzt. Zraustadt verdankt ihm, als dem Vor-

sitzenden des Kuratoriums der landivirtsrhastlichen Winterschule, den

groszzügigen Reubau der Schule; die Anlage einer Reihe von

mustergültigen, läiidlichen Wohlfahrtsheimen geht auf seine Initiative
zurück. Mit den Grenz- und Auslandsdeutschen-Verbänden stand
Volkenning in engster Zusammenarbeit Mit dein Deutschen Ostbund
war er durch sein aufrichtiges steundschaftsverhäitnis zum Vorsitzenden
der sraustädter Ortsgruppe, serdinand Schober, verbunden.

Mit Volkenning hat die Ostniark eine Persönlichkeit verloren, die
der deutschen Sache noch reiche Dienste hätte leisten können. Seine

Tatkraft hat ihm zu einem Vorkämpfer unseres Volkstums gemacht,
der auf einem gefährdeten Posten, wie es Zraustadt ist, nicht leicht
ersetzt werden kann.

"

Das Präsidiuni des Deutschen Ostbuiides hat der Witwe des Ver-

storbenen ein Beileidsschreiben zugehen lassen, in dem es u.a. heiszt:
»Uns, die wir mit allem Rachdruck für die wirtschaftliche und

kulturelle Förderung der uns verbliebenen Ostgebiete eintreten und die

Jahrzehnte lange Vernachlässigung dieser Gebiete bekämpfen, ist be-



kannt, in welch hervorragendem Maße sich Ihr Herr Gemahl nicht
nur für den ihm anvertrauten Kreis Fraustadt eingesetzt hat, sondern
wie er in seinen verschiedenen hohen Ehrenämtern mit größter Hin-
gabe die Interessen der gesamten Provinz Grenzmark Posen-West-—
preußen wahrgenommen und ebenso zielbewußtwie mannhaft jederzeit
vertreten hat« Das allgemeine Vertrauen, das ja am besten durch die
VIahl in seine verschiedenen Ehrenämtern zum Ausdruck gekommen ist,
war ein Lohn dafür, der ihn mit Solz erfüllen durfte. Sein Name

ivird mit dem Aufbau der Entwicklung der Provinz PosensWestpreußen
immer verbunden bleiben, und auch wir werden sein Andenken stets in
Ehren halten,«

Dr. Purper 50 Jahre alt.

Vor kurzem hat Herr Nechtsanwalt Dr. Purper, einer der

verdienstvollenHauptgeschäftsführer des Hilfsbundes für die Elsaßss
Lothringer im Reiche, seinen 50. Geburtstag gefeiert. Herr Dr.Purper
hat sikhum die Verdrängten in dem Kampf um die Entschädigungun-

vergeßlicheVerdienste erworben. Bei der Vorbereitung der Ent-

schadigungsgesetzeund in dem Kampf um ihre Verbesserung hat er als
scharfsinniger Jurist wertvolle Dienste geleistet. Er hat nicht nur die

Interessen der Elsaß-Lothringer, in deren Hilfsbund er die Ent-
srhadigungsfrageii in oorbildlicher Weise bearbeitet hat und iii dem
er die Borprüfung der Verdrängungsschädeii leitete,
wahrgenommen, sondern er hat in der Arbeits-

gemeinschaft in ihrem rücksichtslosenKampf um eine

bessere Entschädigung sich auch um die Allgemeinheit
der Liquidationsgeschädigtenund Verdrängten ver-

dient gemacht. Noch in der letzten großen Kund-

gebiiiig der Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtens
verbande am 28. Juni d. J. im Saalbau Friedrichs-
hain hat er durch feine schneidsigeVerfechtung der

Interessen der Geschädigten,insbesondere auch der

Kleingeschädigtenund des Mittelstandes, allseitigen
lebhaften Beifall gefunden. Wir wünschen dem

tapferen, mannhaften und geschickten Vorkämpser
der Liquidationsgeschädigtenund Ver-drängten eine
weitere reichgesegnete und erfolgreiche Tätigkeit.

Fräulein Tleiiieutine Knothe »s.
«

Am 16. August ist nach langem schwerem Leiden

die Lyzeallehrerin am Below-Knotheschen Lyzeuni
in· Posen, Fräulein Elementine Knothe, gestorben.
Sie entstammte der bekannten Familie, die das

Below-Knothesche Lyzeum in Posen mitgesrhaffen
hat, und hat an diesem ngeum 40 Jahre lang als

hochbefähsigteLehrerin in treudeutsrheni Geiste ge-
wirkt, an der Entwickelung der Schule tatkräftig
mitgearbeitet und sich durch ihre pädagogischen
Vorzüge nnd ihre menschlich liebenswürdigen
Eigenschaftenein warmes Andenken bei den vielen jungen Mädchen, die

ihre«Schnlerinnenwaren, geschaffen. Der Below-Knothesche Schul-
verein- sagt in seinem im »Posener Tageblatt« veröffentlichten Nachruf
zum drhluß:«»Ihre vornehme Gesinnung und stete Hilfsbereitschaft
sichern ihr ein treues Gedenken«.

sie

» V

25iähriges Geschäftsiubiläuiii.
.Am 15. August feierte Malermeister Heinrich Wiewelhof in

Kirchwärder,Bez. Hamburg, früher Strasburg (Wpr), sein 25jähriges
Geschäftsjubiläum.

Dompropst Blaeschke — Dr. li. c. Die katholisch-theologische
Fakultät der Universität Breslau hat dem Dompropst Generalvikar
Vlaeschkein Breslau den theologischen Doktorgrad ehrenhalber ver-

liehen. B. wurde am 2. November 1870 zu Lindenau (Kreis Grottkasu)
geboren, besuchte das Gymnasium in Patschkau und wirkte zunächstals
Kaplan, sodannals Pfarradministrator in Landeshut und hierauf als
Pfarrer in Neuen. 1909 kam er als Stadtpfarrer nach Liegnitz.
ists wurde er in das Breslauer Domkapitel und kurz daraus an die
Spitze der Diozesanoerwaltung als Generalvikar des preußischenAn-
teils der Diozese berufen.

»Der NegieruugspräsideutCronaiisKiislin hat vom preußischen
Minister fiir Volkswohlfahrt die große Plakette für Verdienste aus
dem Gebiete der Jugendpslege erhalten.

Namensänderung: Fräulein Anna Valtes in Bobersberg, Kr.
«

Erossen a. 0., früher Mogilno, hat am 19. Juli d. J. vom preu-
ßischen Justizminister die Genehmigung erhalten, in Zukunft den
Familiennamen ihres Pflegevaters, des früheren berittenen Jollauf——
sehers Splettstößer, zu führen.

Lbcrpojtsckretär a. D.

1924 wurde er zum Dompropst ernannt.
.

Verlobt: Margarete·Krüger, Tochter des Bärkerineisters OtBo
Krüger, in Halle (frühser Thorn) mit Lehrer Oniarht in Naulin
am 26. 7.

Silberne Hochzeit: Architekt Ernst S an d e r in Eöslin in
Pommern, früher Wronke, am is. 8.; Bärkermeister Otto Krüger
und Frau Wortha, geb. Kirste, in Halle (früher Thorn), am 12. 7.

Bejahrte Ostiiiärkert Witwe Karoline Kern, geb. Altrock, in
Berlin, früher Th-orn-Aiocker, am l. 9. 70 J.; Frau Paula G a u e r,
geb. Schauer, Witwe des Kassen- und Nechnungsführers Ernst G.,
in Bitterfeld,s- früher Broniberg, am 29.8. 79J.; Witwe Johanna
Jo b e l , Pasewalk i. Pom., früher Bruß, Kr. Konitz, am 25.8.- 76 J.;
SchuhmachermeisterwitweEharlotte Vooske in Osterode am 19.8.

94 Jzz B. ist»dieältesteEinwohnerinder Stadt; Hegenieister a.D.R o s e

in Finckensteiru Kr. Nosenberg, am 21. S. 91 J.; N. ist der älteste Forst-
beamte Westpreußens.

Geftorbem Jollsekretär Wilhelm Kolbe in Swinemünde, früher
Wronke, 62 J.; Frau Buchdruckereibesitzer Anna He ring in Grau-

denzam.18.7., 68 J.; Polizeioberwachtmeister a.D. Wilhelm Schulz
in Marienwerdevam 18.8., 41 J.; Justizrat Aron in Elbing ain

Frazu
Emilie Stolz, geb. Warmbier, in Schneidemühl ain

. ., 70 .

Aus der geraubteii Ostmark.
A u s P o s e n.

.

Boganoivo. Kämmerer Begm von hier wurde

einstimmig zum Bürgermeister unserer Stadt
gewählt.

Lissa. Das Frauensiecheiiheim »Frau-
enhilfe« in Wolfskirch feierte vor kurzem
unter zahlreicher Beteiligung sein 25jähriges
Bestehen. Beim Festgottesdienst hielt Super-
intendent D. Smend-Lissa die Festpredigt, bei
dem nachfolgenden Gemeindefest der Ortsgeistliche
Pfarrer Scholz eine Ansprache, wobei er des

Begründers der ,,Frauenhilfe« und der Kon-

firmandenanstalt ,,Wolfskirch«, des verstorbenen
Generalsuperintendenten G. Hesekiel, sowie der

Verdienste der Frau Generalin voii Stülps
nagel-·Posen gedachte. Alle Teilnehmer freuten
sich über die trotz der schweren Zeit günstige Ent-

wicklung der Anstalten.

Aus Westpreußeii.
Tulinsee. Die Druckerei des ,,Boten des

Eulmer Landes« in Tulmsee ist von der deutschen
lBesitzerin Frau Marie Sangmeister an einen

Polen verkauft worden. Frau Sangmeister ist
die Witwe des verstorbenen deutschen Redakteurs

Sangmeister, der vor dein Kriege Schriftleiter am ,,Westpreußische·n
Volksblatt« (Zentrum) war und nach dem Kriege hier die Druckerei
des ,,Boten des Tulmer Landes« erwarb.

«

Aus Obersrhlesien.
Kattowitz. In der Grube ,,Hilde—brandt«in Neudorf ereignete

sich eine Gasexpllosiom durch die ein Brand hervorgerufen wurde.
Die verkohlten Leichen von drei Bergleuten konnten geborgen werden.
13 andere, in einen Nebenstollen eingeschlossene Arbeiter konnten nicht
gerettet werden.

Aus der deutschen 0stmark.
Lauenbiirg. Auf dem Gute Fredrichsroda wurden durch

einen plötzlich ausbrechenden Brand fast sämtliche Wirtschaftsgebäiide
eingeäsrhert. 50 Stück Vieh, die Futtervorräte und cMaschinen sind
verbrannt. liber die Ursache des Brandes ist nichts bekannt.

Nastenbitrg. Das ostpreußischeStädtchen, dessen Geschichte bis
in die Ordenszeit zurückgeht, beging ani 17. bis i9. August die Feier-;
seines 600jährigen Bestehens.

Schneideiiiiihl. Als künstlerischer Leiter für das Schneidemühler
Theater wurde unter 168 Bewerberii der Direktor nnd künstlerische
Leiter des städtischenLandestheaters Bunzlau, Albert Hein einann,

gewählt.

SchiltaxTrcsdciu

Diese Nummer umfaßt einschließlich»der Beilagen
»Der junge 0stmärker« und »Die oftmarkische Frau«
20 Seiten.

1

Gutgehendes

liiillssliscliiiil
mit Sägewerk in groß.
Dorf, Nähe der Kreis-
stadt, Niederschlesten,
Todesfallshalber sofort
zu verkaufen oder zu
verpachten. Angebote
unter 3722 an das Ost-
Iand erbeten.

Ehrliches, fleißiges

Mädchen
für·Gastwirtschaft und

kleine Landwirtschaft
wird bei gutem Lohn

verlangt.

Gastwirt Widiger,
Friedersdors,

Kreis Beestow.

Über 40 Jahre besteh.

Vlikliilisilllzliiclltill-
lilliklll

mit Verkaufsgeschäft,
sehr anfprechend und

solide, zwecks Ausein-

andersetzung zu ver-

kaufen. Aufr. unter
3728 an das Ostland
erbeten.

Suche zum 1. Sept. ein

Mädchen
ca. 20 Jahre alt. Es

muß ev. Konf» kinder-
lieb und mit Arbeiten
eines Landhaushalts
vertraut sein.

Frau Dr. PosttZahw
arzt), Wiek a. Rügen.

Gitmärkerin
34 Jahre, ev., dunkel,
etwas vermög.,wünscht
die Bekanntschaft eines

aufrichtigen Herrn in

sich. Position. Witwer

init Kind angenehm.
Gefl. Ofserten unter

3737 an das »Ostland«.

EinwiiiicW
12 Mg., davon 6 Mg.
Obstgarten ums Haus,
billig zu verkauf. An-

zahlung 3000 Mark.
VielArbeitsgelegenheit

nahebei.
Engniaiim

Pohlswintel, Post
Modlau, Bez. Liegnitz.



Höhen-ausspric-
stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung

l-. Wodtlre «:::
Berlin SW61, Tcltower stk.47j48

,Tel ephom F s, Bergmann 1616, 1617

—- — Früher Brombetg — —-

Landsleute erhalten Votzugspkeiscl

Verkaufe

Geschäfts-
grundstükk

in Köslin in Pomm.,
Nähe Markt, Haupt-
straße,m. freiwerdender
3-Zimmer-Wohnung u.

Laden. Angebote unt·

3731 an das Ostland
erbeten.

tin-armer
verdrängter Thotner,

gedienter Pionier, etw.

kriegsbeschädigt, aber

ohne Rente, 4 Jahre in

groß. Baugefch Polier,
71X2Jahre Hauswärter
und Okonom in kleinem

Provinz - Ruderverein

nebenberuflich, kleine

Familie, 36 Jahre alt

wünscht sich zu veränd.
und sucht

, Stellung
als Haus- oder Platz-
verwalter, Portier od.

sonstigepassendeDauer-
stellung. Ift bereit, per-
sönlich vorzustellen.
Bedingung: 2- bis

3-Zimmerwohn. Ang.
unt. O. S. 3732 an das

Ostland erbeten.

V äckerei
grundstücki. Kleinstadt,
tauschlos, für 18000 M.
zuverkaufen. Gr-

forderliche Anzahlung
6000—7000 M-

Hagedorn, Wriezen,
Außenbezirk 18.

klciscllckcl
20J.i. einerHand, Jn-

duftriestadt, 26 000 Gin-

mohner, beste Lage,
gut. Ums., 4-Zimmerw.,
langfrist. zu verpacht.
Grforderlich 2500 M.

Mylius beeid. land-

wirtschaftlich. Sachver-
ständiger, Büro für

Grundbesitz-,Burg, Bez.
Magdeburg, Tel. 294.

Bruchstr. 22, I.

v

-J’n Berlin-Buchte-
--(Lcnre 47) kleines

IIIIlscIllill
tauschlos, beziehbar
2 Stuben, Küche, Ver.,
kl. Stall, Größe 840 qm,
für 8500 M., bei 5000
Mark Anzahlung, entl.
15 Morgen Pachtland
(oder »geteilt), la. Bod.
(5 Jahre Pacht). fr.
Gärtnerei. Neidhart,
Buclrow-Ost, Rudower
Straße 9a, Tel. F 2
Neukölln 9983.

Große

licscllilllskällllllt
evtl. zum Garagebau zu
vermieten oder zu verk-

B e r l i n R, Reinicken-
dorfer Str. 106. Eigent.

schllllcchlskcl
mit elektr. Kraftbetrieb,
Hobelbänk., Werkzeug.
u. Holzvorräten, einschl.
Wohnhaus, Werkstatt,
Holzschuppen u. Stall,
in großem Bauerndorf
mit 3 Dominien (die
angrenz, Dörfer ohne
StellmJ Bez. Liegnitz
geleg., ist für 15000 M.
evtl. von sofort bei 8000
bis 10000 M. Anzahl.
zu verkaufen· Offerten
unter 3687 an das Ost-
land erbeten.

Vermittler verbeten.

Eine gutgehende

Melker-ei
12 Kühe, Platz für 16,
Hauptverkehrsgegend

Berlin-s, mit sämtlichem
leb. u. tot. Jnv., sofort
weg-·Nuhestands z.verk.
4 Zimmer, Bad ohne
Wohnungstausch sofort
zu verkaufen. Auskunft
erteilt

Willy Pretsch,
Berlin-Lichtenberg,

Frankfurter Allee 181.
Konditorei und Kaffee.

Grundstück
nahe Frankfurt a. Od.
Brandenburg, zu ver-

kaufen, mafsives Haus,
Stall, groß.Obftgarten
u. 5 Mg. Land. 7000M.

Anfragen sind zu richten
an den Ostmärkischen
Siedlungsbau e.G.m.b.

H., zu Woltersdorf bei
Erkner, Siedlung, bei
Grdmann.

Kllllllllillililklll-
llkllllllsllilll

mitVollausschank,
2 Gast-, 3 Privatzim.,
großer Laden, reichlich
Stallung, in Kleinstadt.
besteLage. Prs.24000
M., Anzahl. 8000 M..
sofort zu verkaufen.
Hans Heringshausen,

Eberswalde,
am Bahnhos. Tel.:469.

(Rückporto erbeten).

Elsgelclllikt
mit gut. Winter-Kund-
schaft. 2 Pferde, 3Wag.,
schöne Wohnung, ohne
Taufchsofort zu verkauf.
Auskunft erteilt

Willy Pretfch,
Berlin-Lichtenberg,

Frankfurter Allee 181.
Konditorei und Kaffee

WEI. licsliillkillll
in der Altmarkgelegen,
m. großem Saal, guten
Fremdenzim.. elektrisch
Licht, Wasserlcitung,
Warmwasserhzg.,Auto-
garagen für4—5 Autos,
alles in gut. Zustande.
Das Lokal ist ein alt-
historisches Haus, wo

einst die Königin Luise
auf der Flucht nach
Memel übernachtete
Preis 75000M.. An-
zahlung 25000M., Um-
satz 80000 M» Hypoth·
14000 M. Weg. Krank-
heit des Besitzers sofort
zu verkaufen.
Offerten unter 3729 an

die Geschäftsstelle erb.

Geschäfts-
grundftück

Holz- u. Kohlenhand-
lung, größte am Platze,
mit freier Wohnung,
lebendem und rotem

Inventar, sehr aus-

dehnungsfähig, 41 J. in
einer Hand, Umstände
halber billigst verkäufl.
Anzahlg. ca. 25000 M»
sofort zu übernehmen.

Paul Trost,
Fürstenwalde a. Spree,

Karlstraße 10.

Gutgehende

sattlekei
m. Grundstück i.«gr.Dorf
i. Borpomm., a. Unter-

nehmen, preisrv. sofort
zu verkaufen. Angeb.
u. 3725 an das Ostland.

Gppeln CAN-.
Gin in guter Lage be-

findliches

Illllsllkllllllsllchl
mit großem Hof, Gart.,
Ställen, Garagen,
Lagerhäufern,verkäufl.

Gefl. Angebote an

Th. Kubowsky, Oppeln
(Oberschlesien).

v - v v - s s - - v s - v - v s-

Alleiniger

Gasthof
mit Materialwaren i.
Guts- u. Bauerndorf o.

Saal, 5 Mg., Preisf.
12 000 M., Anz.6000M.,
35 Jahre i. einer Hand.
Lasten m. 3 Zimmer.
im Vorort von Stettin,
passend f. Schuhwaren,
da keine im Ort. Erf.
1000 M.
Landwirtschaft 28

Mg. Weizenbd., schöner
Garten, pa. Gebäude-

Preisf 23000 M·, Anz.
10000 M.
Landhnas i.Bahnd.,
ca. 1 Mg. Garten,2Mg.
Acker, gute Gebäude,
Preisf. 8500 M., Anz.
3000 M.

Landwirtschaft
80 Mg., davon 30 Mg.
prima Wiesen, Gebäude

sowie leb. und totes
Jnv. gut. Glektrisch
Licht. Preisf. 30000 M.,
Anzahlung 10000 M.
Landwirtschaft,
30 Morgen, Prelsford.
15000 M» Anzahlung
4000—5000 M:

Heilemanm »

Stettin, Nemitzerstr. 5,
fr. Thorner Niederung.

Reftaurant
mit Grundstück, 20 Jhr.
im Besitz, Kleinstadt b.

Gberswalde, beste Lage
am Markt, erstkl. mass.
Gebäude, 3 Gastzimm.,
3Privatz., 2Fremdenz.,
MietseinnahmmonatL
60 M., Hauszinssteuer
und Grundvermögen
monatl. 27 M., Aus-

spannung, gr. Scheune
u. Stallung. IX2 Morg.
Garten am Hause, weg.
Todesfalls z. verkaufen-
Geschäftist nachweislich
sichere Existenz Preis
35000 M., Anz.6000bis
8000 M. Nestkausgeld
auf 10 Jahre fest z.6 Ah
Gut, 306 Mg. Zucker-
rübenboden, .isoliert,
arrondiert, beste Lage,
erstkl. massive Gebäude,
Haus 9 Zimmer, totes
Inventar überkompl.,
7 Pferde, 30 Minder,
Schweine, Geflügel, 1

Trecker. volle Ernte,
el. Licht u. Kraft. Preis
180000 M., Anzahlung
30000 M. bar u.3() 000
M. Reichsfchuldverschr.,
sofort zu verkaufen.

Herrn. Heringshaufem
Eberswalde,a.Bahnhf.,
Eisenbahnstraße 40,

Tel. 469.

mit 2 Wohnungen,
Scheune, 3 Mrg. Acker
und Wiese, bald zu
verkaufen. Preis 5500
Mark. J. Lux, Alt-

Jäschwitz,Kr. Bunzlau.

--——-s

Lillllscllllllcllcs
grundstiick, allein i. Ort
von 800 Ginwohnern,
erstkl. Gebäude, allein

zu bewohnen 53immer,
2 Küchen, fämtliche
Maschinen, elektr.Licht
u. Kraft, wegen Todes-

falls, Preis 12 000, An-

zahlung 5000, Nestkauf-
geld aus 10 Jahre fest
zu 50-»,6Mg. Weizen-
boden.—Gastwittfchaft
mit Grundstück, Ort
4000 Einwohner, bei
Gbersrvalde, erstklass.
Gebäude, Mietsein-
nahme monatl. 60 M.,
Abgaben monatl. 27 M.

Ausspannung, großer
Garten, wegen Todes-
falls sof· zu verkaufen.
Preis 32 000 M.,'An-
zahlung 5000—6000 M.

Nestkausgeld aus 10 J.
fest zu 50X». Hans
Heringshaufem Ebers-
walde, Am Bahnhos,

Tel. 469.

Achtung!

liclltlllillllltllsllållll
Altershalber verkaufe
ich mein Grundstück,
155 Mg. groß, mit der

ganzen Ernte. 50J. in

eigenem Besitz.Gebäude

massiv, fast neu.10Min.
vom Bahnhof Küdde,
Kreis Neuftettin. An-

fragen an

Paul Nimz,

Berlin-Pankow,
Binzslraße 18.

Exislcllz
Geschäfte

Feinkost, Kolonialwar.,
Zigarren. Autobetrieb,

Restaurants usw-
verkauft — verpachtet

Verkehrsbiiro Siegel,
Ahlbeck (Seebad),
«Friedrichstr.1.

für 25000M. Umstände
halber zu verkaufen, in

Dresden-Altstadt gel.,
28 600 Mark Feuervers.,
Anz. nach Übereinkunft,
alles in gutem Bau-

zustand, Mietsertrag
2800 Mark, Schuldver-
schreibungen werden in

Zahlung genommen.

Off.u.3520 a.d.Ostland.

« 4 4 - - - - - ---«-----

lanclalmclsakt
in Mecklenbg.,70 My-
pa. Acker, volle Ernte,
tot. u. leb. Jnv·, Wohn-
haus mit Stall Um-
stände halber billig zu
verkaufen. Offert. an

Ortsgruppe Rostock in

Mecklenbg., Gschenstr.13

Verkaufe sofort

veränderungshalber
mein 62 Mrg. großes

likllltillllkllllllsllch
mit neuen Gebäuden,
voller Ernte, gutem
leb. und tot. Invent»
eigenesBrennmateriah
15 Morg. Kulturwies.,
2 Morg. Weide, Nest-
guter Acker, am Hause
gelegen. Kirch- und

Schuldorf. Prei515000
Mark und Übernahme
der jährl. Rente von

ca. 400 M. Anzahlg,
ca. 10000 M. Gef-
Ansragen erbeten.
Deutsch. Ostbund c. V,

Ortsgruppe Lupow
in Pomm., Kr. Siolp.

lielltellLlliek
inderGröfzev 25bis120
Mg.,m.fehr gut.Boden,
neu errichteten Gebäud.
zu vergeben. Die Uber-

nahmemitreikhL Ernte-

ausstattung,jedochohne
Inventar, kanns fofort
erfolgen. Bare Anzahl.
von .5000—120()0 »M.
Rentenverzins. einschl.
Tilgung SM. Schule u.

Kirche im Ort.

Auskunft erteilt:

Richard Nenz,
Vertreter

der Landgesellfchaft,
Bernstein HUIJL

Fernruf 39.

Wer
Landwirtschaften jeder
Größe, Gastwirtschaft.,
Hotels,Kolonialrvaren-
grundstck., Bäckereien,
Fleischereien, Schmied.,
Jnstallat. - Grundstücke,
Schlosser., Hausgrundst.
in Stadt u. Land, mit
u. ohne Boden. u. a.m.

kaufen will, komme zu
mir. Schuldbuchverschr.
werden in den meisten
Fällen neben bar in

Zahlung . genommen.
Wer ernster, entschloss.
Käufer ist, findet be-

stimmt d. passende Ob-

jekt. Horcher zwecklos.
H. Bucht-pilz-

Wriezen a. d. Oder,

Frankfurter Straße 11,
Tel.: 276, Nückporto.

Umzcige
Ferntransporte per Auto und per »Bal«1n.
Lagerung prompt, billigst, zuveklasstg.

sspeililioa »Viel-links Berlin, lavalirleaslr. 100
Nonnen to- os — so s-

früher specliteur A h r a h a m , sammt-«
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polnlnlnltwotlnlien
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art taufen gegen

sofortige Barzah lung

hanlclians

Koztowslii ä liyehlewslii
G. m. b. H.,
wage-tm like-miterg,Gnnnslta US.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pantow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Zufalls-suchet Eili!
HchmlepesGrUUdsiUckkin großem Dorf.
20 Jahre»imBesitze,5 Morgen Weizenboden,
erstkl.»inass.Gebunde, 5 Zim. elektr. Licht u. Kraft,
famtliche Maschinen. Übernahme sofort. Preis
15000 M., Anzahlung 5000—6000 M.

Hiacngrundsiukk mit6 Zimmern in groß
Bahndorf, groß.Stallungen, Autogarage, schöner
Garten, sofort beziehbar. Preis 11000

Anzahlung 2000—3000 M.

Kolonialwarengrundftucli mit Aus-

fchanti in der Hauptstruße Eberswaldes, Laden
mit 58i·mmern,Bad u. Lageräumen fofort frei-
Umsatz jährlich 120 0Q0 M., alter Besitz. wird

krankheitsh. sofort verkauft. Preis 45000 M»
AnzahlungZö000M. Schuldbuchverfchreibungen
werden in Zahlung genommen.

Primg Tapdgaffhdf mit Par k ettsaal,
große Raume, in Bahndorf gelegen, wird sofort
trankheitshalber verkauft. Preis 30 000 M.,
Anzahlung 8000—10000 M.

Prian Landwirtschaftvon 110 Morg.
Weizenbodemisoliert arrondiert, an der Bahn,
masfive Gebäude, elektr. Licht und Kraft, volle
Ernte, lebendes und totes Inventar. Preis
60000M., Anzahlung20 000—25 000.M. Schuld-
buchoerschreibungen werden in Zahlung gen.

Tgndwcttfchllsi60 Morgen, in groß.Dorf,
prima maffive Gebäude, elektr. Licht und Kraft,
Wohnbaus 5 Zimmer. volle Ernte, leb. u. tot.
Inn Preis 23000 M., Anz. 8000—10000 M.
Außerdem verschiedene andere Grundstückesowie
Landwirtschaften: 300, 265, 204, 150, 125, 100,
96, 84, 73, 60, 58, 45, 38, 30, 20, 10 Mg. Haus-
grundstiicke von 2000 M. an, Kolonialwaren-
grundstiicke von 5000 M. an verkauft

·

Bernhard Albrecht. Eberswalde,
Brautftr.13. Tel.59. Früher Obornik, Pr.Pos.

Biete an:
»Prima Landwirtschaft, ra. 40 Morg., mit Wir-IM-

vvller Ernte, leb, nnd tot. Inventar, An-

sahlung 5 bis 6000 M.

fPrima Landwirtschaft, ra. 50 cZiiorg., mit Wiesen,
guter Weijbodem voller Ernte, leb. u. tot.

Inventar-, Anzahlung 8000 Al.
iPrima Landwirtschaft, 260 Aiorg., mit Wiesen,

voller Ernte, leb. u. tot. Inventar, Anzahlung
25 OOO M.

fPrima Landwirtschaft, 185 Morg, mit Wiesen,
voller Ernte-, leb. u. tot. Inventar-, Anzahlung
20 bis 25 000 M. Hier werden auch Schuld-
oerschreibungen in Zahlung genommen.

Ludwig Penzlin, Streich-Alt
sijr Käufer provisionsfrei.

’

Telefon lZZ.

Optiker Stephan
Berlin s0, schlesisclie sit-alte 39-40

Telephon: Moritzpleitz 4273

Kostenlose Auganuntersuahung
Paahmännisahe Bedienung

Repakaturen
sofort

"

Eig. Werkstatt
Im Hause

Lieferant tits- Krankenkassen

Mitglied der Orts gruppa Berlin-Ost

Ostbaudmttgttedek Ort-atte- M«lc Rat-etc

Höhen-ausparie-
in Berlin und

vxsm nach
IZulzerlialiå»

Its«;,"-·
«

"
—

«

er aim un

—. -·----"t.)!.«kr:STIMME-:-wagen, Woh-
: -·"-«s,l«- Eise-El gis-» nungstausch,

"

Lagerung.
steglitsek sit-alte 91, Fern-sprechen Liitzow 94 a. 9867

Ierkaufe
altershalber Grundstück mit Schmiede,
einzige Schmiede von zwei Besiner-Dörfern.
Hauptstrasze gelegen, erfiklassige massioe Gebäude.

Haus vier Zimmer, Küche, Keller mit Wasch-
Schmiede mit Maschinenkiiche Und Barkofen.

M
,

und sämtlichen Werkzeug Scheune und Stallung,
Garten, ty: Morgen Land am Gehöft (Pacht-
land zu haben). Eine Kuh, Schweine, Gefliigel
und Ernte. Gs läth sich noch ein Kolonialwaren-

gesrhäft einrichten, da in den beiden Dörfern und

einem Gut von iiber 8000 Morgen nur ein

Geschäft vorhanden ist. Auch fiir Tanlistelle ge-
eignet, da keine dort ist. Preis 13500 att, An-

Zahlung 4 bis 6000 Jst, Reft 6 Jahre festv. b Z.

Lage in der Reumarlc·

Landbaus
mit to cMorgen Acker einschließlichZ Morgen
Wiese, im Dorf gelegen, prima Gebäude, Haus
4 Zimmer und Zubehör, elektrisch Licht, grosse
Stallung, Scheut-e, Garten, 1 Kuh, Schweine,

iGefliigel, Masch. u. Arkergeräte, Geräte, Trnte
(liranlcheitshalber), Pachtland Ju haben. Preis

10000 »ti, Anzahlung 3000 »ti.

Land-Gasthof
tnit 25 Morgen Land einschließlichWiese, einziger
Gasthof am Ort. Durchgangs-Thaussee, erst-
lclassiges Gebäude, elektrisch Licht und Kraft.
Komplett lebendes und totes Inventar. Preis

36 000-«tt, Anzahlung 12 000 »ti.

rieflelitanten bitte kommenl

Habe ferner grosse Auswahl in Gütern, Land-

und Gastwirtschaften, Restanrants, Landhönserm

Geschäftsgrundstiirtcenusw.

A. Seefeldt Soldin Nm.
Richtstrafze 32. Telephon 230.

Erwerbsgut
in Größe von 350 Morg., Zuckerriiben- und

Weizenboden, bei Liegnitz geleg., sehr gut. Ernte,
6" Stück Nindvieh, Herdbuch, 11 Pferde, sämtl.
Rasch-,eigen. Dreschsatz, das lebende und tote
Inventar ist erstklassig, Gebäude sehr gut gebaut,
herrschaftl. Wohiih. mit 10 Zimmern, Arbeiter-

wohnhaus, elektr. Licht und Kraft, schönergroß.
Obstgarten, alter Familiensitz. wird nur wegen
Todesfalls verkauft. Neftkausgeld bleibt mit

50X0 auf lange Jahre fest stehen. Das Gut ist
unbelastet. Wer also beabsichtigt, ein reelles
und erstklasfiges Gut zu taufen, bitte fich zu
wenden an

Stein s: Co» Liegnitz, Angustastr· 9. Tel.1220·

WMOWWNOWMMONOOUQMWOWG

kekienlieln»Manonlintxj
in Selchow, Kr. GreifenhagenxPom

Jni August steht das Ferienheim
ermachfenenIungen berufstätigen
Madchen zur Verfügung. Tages-
preis 2,50 Mark. Anmeldungen
jederzeit an das

inne-stetemste-llen-thenonhaatleseilstn llielleinleitekin

—

Gftmärtieri Provisionsfreit

Äusnahmeangebote!
Landwirtschaft, 19 Mg., als Ge-

flügelfarm geeignet, in Ost-
preuszen . . . . . . . . 20000

Wohn- und Geschäftshaus mit
»

Tischlerei in Frankfurt a.0. 85 000

Wohn- und Geschäftshaus mit

Glaserei u. Tischlerei i. Sachsen 24 000

Geschäftsgrundstiirlcin lebhafter
Stadt am Mithin-See . . . 26 500

Wohngrundstiisli m. Wirtschafts-
und Werkst.-Räumen in Gn-

dustriestadt Schlesiens . 22 000

Als Kurpension geeignetes An-
wesen in Prov. Hannover . 32 000

Hotel uiid Kurhaus mit Saal
Rähe Magdeburg .117000

Restaurationsgrundftiicli ni. Saal
in Prov. Sachsen . . . . 44 000

Grundstiich mit Getreide- und

sutterm.-Handlung i. Altona 76000
Leder- und Schreibwarengeschäft

mit Ziliale in Koblenz · . 25 000

Geschäft fiir Biirobedarf in

Göttingen . . . . . . . 13500

GemischtwarengeschäftNähe Al-

lensteinlOstpr. . . . . . . 5500

Speiseeisgeschäftund Auskunftei
mit tauschl. Z-Z.-Whg. in
öndustriestadt Brandenburgs.
Rachrveisd Existenz. . . . 5000

Kolonialroarengesch Rähe Mag-
deburg . . . . . . . . 12000

Ledertvaren-Zabrikatiousgesrhäft
im rhein. Industriegebiet . . 15000

Dampfsägewerli mit Wohnhaus
intsolstein . . . . . . .65000

sabrikgrundstiirlc mit Wohnhaus
in Thüringen . . . . . .45000

Sage- und Hobelwerk in Ober-

bageisn . . . . . . . . 30000

Landmaschinenfabrilc mit Billa
in Ostpreuben . . . .120000

Zabrilcgrundstijrk nahe Stralsund40 000

sabrikgrundstiirk mit Bahnanss
schlufj in Bayern . .150000

Illustr. Prospekte kostenlos durch:

Koch-L Co» Berlin W 10
Hohenjollernstrafze 16.

Fernsprecher: B 3 Nollendo rf 59 33.

— Peitschließfach —

—

lndustne grund Strick
.

—

tehemalige Dachpappenfabriks in

Eberswalde, unmittelbar am Finowkanal
gelegen, gute Zufahrtstraße. 33 a, masfives,
zweiftöckigesWohnhausmit vielen Neben-

gebäuden, sehr gut als Dachpappenfabrik.
Bautischlerei, Sägewerk oder dergl. ge-

eignet, unter sehr günstigen Bedingungen
zu verkaufen. Nähere Auskunft durch

Emil schrödeiyFalkenberg (Marti).
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Verwertung von

Elllscilillllslllllllsilikllliklllllllill
32 und 35 kg schwer,
ein- und zweispännig,
bestes Material, å 23 M-

franko jeder Bahnstat.

Tel. Halle-nickt 2775.

Beratung, Vorschiisse,

Ankauf zu höchsten Kursen und schnellsten-s durch

Uslllliikltek- Illilittll ti. lll. h. il.
Berlin WO- Polsilaaiek sit-alle 14

Dr. Polke. Burgermeister a. D. Mutter.

Milchscliilkillliklill
Orig. Westfalia, Hand-
betrieb,
225 i stdi.ieistd.z145M.

» » »

franlo, auch-aufTeil-
zahlung.
empfiehlt in allbekann-
ter guter Qual. billigst

Brutto Polster,
Obernigk, Bez. Brei-lau.

» »

400
»

laiililialil seiiiat M tunc llxIsiiiitiiil

clilllllilllcliillkllskllllskll
oerwertet zu höchstenKursen

Oftmärkische
Spar- und Darlehnsliasse

e. G. m. b. S.

Berlin 6W"11, Dessauer straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Ansragen Nückporto·

Wasihansiali
Telephon: »

Trocknen
1459 W. Nurnberg im Freien

Cöpeniil, KaiserinsAugusta-Viktoria-Str.24

Wäscht, plättet große Bezüge 30 Pf. Leib-

wäsche von 15 Pf. an. Handtuch v. 5 Pf· an.

Abholung Dienstag5.

Achtung Flüchtlinge!
Mehrere gute Güter sowie prima Land-

wirtschaften, Gasthofe in Stadt und Land,
Hauggrundstücke, unter anderem Gasthof
mit ca. 40 Morg. Weizenboden, mit voller

Ernte, bei 14000 M. Anz» sowie Sägewerk
mit 40 Morg., sof. bei günstigen Zahlungs- si

bedingungen zu verkaufen.

Bruno Göthert, Nieder-6chönfeld,
Güter-Agentiir. Kreis Bunzlau i. Schles.

Noch einige

Ientengütek
(50——70Mg und größer) in Grenz-
marl u. Schlesien, übergabefertig mit
Ernte u. Inventar bei Anzahlung
v.10000—14000 M., niedrige Nes -

hypotheken,1 Freijahr,hatabzugeben

Deutsche Ansiecllungsbank
Berlin-Halensee, Seesener Str. 30.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-

piere, Grundstücke in

Polen kaust für das

Hypotheken- und Handelshaug
Edmiind öuwalslii,

Vydgolzcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

—-

HEmEmEmEmEmEmEmEmEmEMEMEMEMEH

Mitglieder
—

Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I.
·

cesclsadigtealsilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
iorderiingen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten

2· Istsichskllllgsstslls
des Deutschen 08tbunc1es. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen·

deutscher 0slljuaii e.ll.," Bei-tin Wil,
kotsrlamek stk.14. Tel.: Nollenxl.«1627729.

Elll Elll

HiElllElllElllElllIlllElllEillElllElllElllEillElllElllEkE

maint- u.-tiiioniiiilile
in bester Gegend, zwischen Liegnitz und Jauer
i. Schlesien gelegen, nur Kundenmüllerei,vollauf
beschäftigt und mit den modernsten Maschinen
eingerichtet, Gebäude erstkl. gebaut,- Wohnhaus
10 Zimmer, elektr. Licht und Kraft, 3 Morgen
groß. Obstgart.," große Stallg., priina Existenz,
da fast keine Konkurrenz, bei 10 000 M. An-

zahlung billig zu verkaufen. .

Stein se Eo» Liegnitz, Augustastr.9, Tel. 1220

Tretet unserer

Ostia-nd-
bei!

sciiilIlIllilllllt

Fernriif Obernigk 397« -

sterbe-raste l

.
.

Gosort zu verkaufen-
Prima Landwirtschaft. in Goldberg
(5ch»l»el.).30 Morgen. alles am Hause,ersticiassige
Gebäude. Preis 35 000 all, Anz. die Hiil te.
Hausgruiidstiikk m. Laden, in Schmi g-

berg i. R» oiele«Räume, Werkstatt. Preis
15000 »et, Anz. 7000 eit.

Kino mit Hotsel, größtes und modernstes
Riederschlesien5,"in bester Lage der Stadt, hoher

Umsatz. Preis 80 000 all, Anz. 25 000 sitt-.

Yergniigungseitablissemenh in Gar-
nisonstadt des Ostens, größter Saal am Platze,
großer schattiger Garten. Preis 48 000 »L,

Anz. 18000 »li.

subtgesrh äst, in Lobensteinn(Cl)iir.) direkt
am Bahnhos, sehr geräumig, sur jeden Zweck
passend, 1913 erbaut. Preis nur 34000 -lt,

Alls. 17000 Jl.

Grundstüle in der Rhöm 12 Raume und
Garten, geeigneter Ruhesitz. Preis 18000 Jt,

Anz. sooo »li.

Landgasthos mit Saal, in großem Dorfe
bei Berlin, mit 46 Morgen, eventuell auch mit

weniger Acker. Anz. 15—20000 »li.

cRäheres durch:

Wunderlich-Eimmobilien
Alsred Wunderlirh,

Wellen, Krs. Celtow.

Cel. Zofsen 208.

Mk likeisllickiciilliclldicl
Kundenwassermiihle mit 160 Alig. Landwirt-

schaft. Mühle ganz modern eingerichtet, aus-.

reichende Wasserkraft, kompl. leb. u. tot. önv.,
elektr. Licht u. Kraft. Preis 50 000 alt, Anz-

Crwerbsgut bei Prenzlau 365 cZIIrg., allerb»
Weizen- u. Zuricerriibenboden, Gebäude erstlcl.
massiv, zwei Leutehäuser. Licht u. Kraft.
Leb. u. tot. Stig. iiberlcompl Lage im Dorf mit
Bahnstation. Oervorragende Ernte« Ländereien
in einem Plan am Gehöst. Preis 140 000 alt,
Anz. etwa 60 000 »li. Rest bleibt günstig stehen.

«

Landgasthof mit Saal u. 70 Mitg. Landwirt-

schaft, erstki. massioe Gebäude. Licht u. Kraft.
Leb. u. tot. öna sehr gut u. kompl. Preis
28 000 all, Anz. 7000 all.

«

Landgasthof mit Kolonialwaren. Sehr gute
Gebäude. Licht u. Kraft. 20 Mrg Weizen-
boden. Leb. u. tot. öna kompl. Preis 22 000 alt,
Anz. 8000—10000 --lt.

KolonialwarensGeschäst in grobem Dorf mit
9 Morg. bestem Weizenboden. Gute Gebäude.

Licht u. Kraft. Rachweislich sichere Existenz-,
Preis 15000 Jl, Anz. 5000 alt.

Windmühlengrundstiirlcmit 20 Morg. gutem
Weizenboden, gutes leb. u. tot. Inventar. Elektr.

Anlage. Preis 12000 M, Anz. 4000—5000 alt.

40 Morg. Obstplantage, all. Cdelobst, 10 Morg.
gärtnerisrhe c!lnlagen. Gritkl mass. Gebäude.

Haus 8 Zimm. Licht u. Kraft Leb. u. tot. änd-

sehr gut u. reichlich. Preis 40 000 Jl, Anz. ca.

10000 JL

Landwirtschaft, 150 Morg, teils Weizen-, teils
guter Mittelboden. Gebäude in sehr gutem Zu-
stande, Licht u. Kraft, gutes Inv. Lage im Dorf.
Preis 38 000 Jl, Anz. 10000—15000 »ti-

Landwirtsrhaft, 80 Morg, sehr guter Mittel-

boden, alles in einem Plan am Gehöst, 10 Miti.
ab gr. Dorf mit noch einigen Besitzern zusammen-
liegend. Gebäude in sehr gutem Zustande und

sehr geräumig. Außerdem noch l-8aniilien-Haus
vorhanden, eignet sich auch für zwei Besitzer.
Leb. u. tot. Inv. sehr gut u. reichlich. Preis
27 000 ell, Anz. 10000 Jl, bei hoherer Anz.
billiger.

Bei sämtlichen Objekten werden Schuldburh-
verschreibungen in Zahlung genommen. Nähere

Auskunft durch den Alleinbeauftragten
Theo Wachholz, Prenzlau, Markt MI-
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Verantwortlich fur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel ör Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstraße 7-8
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Zum Nachdenken
Das nächste Ziel mit Lust und Freude und aller Kraft zu verfolgen,

ist der einzige Weg, das Fernste zu erreichen. H e b b e l.«

Margarete Behm f.
Ein Gedenskwort aus eigenem Erinneru.

Ain Sonntag den 28. Juli entschlief nach mehrwöchigemKranken-
lager Frau Margarete Behm, Dr. h. c. Mit ihr ist eine der ganz
grofzen Persönlichkeiten der sozialen Tat dahingegangen. Wille und
Werk waren bei ihr eins.

lernte, hiesz sie noch nichtAls ich sie im Jahre 1912 kennen

»Muttel Behm«, obgleich mütterliche Giite und opferivillige Hilfs-
bereitschaft schon damals aus ihren klugen Augen leuchteten.

Der Beruf meines Gatten als Ehef eines Gewerbeaufsichtsamtes
erst in Thüringen, dann Westfalen, zuletzt in Ostpreuszen brachte es

mit sich, dasz ich mich als kinderlose Frau besonders dazu berufen und
verpflichtet fühlte, die sozialen Röte und wirtschaftlichen Sorgen der

gewerblichenArbeiterin kennenzulernen und dafz ich denjenigen
freien Wohlfahrtsverbänden meine Mitarbeit widmete, die bestrebt
und berufen sind, diese Härten zu lindern. Oft habe ich meinen Mann
auf feinen Inspektionsreisen begleitet und aus eigener Anschauung
kenne ich das Elend der Heimarbeiter in der Eabakindustrie des

.Weserlandes; hier geht es insbesondere um die Bekämpfung der

Tuberkulvse,die durch die Einatmung des Tabakstaubes gefördert, in

unzureichenden, unhggienischen Räumen ihre ungezähltenOrgerfordert.
Ich wijszte zu kiinden von der Rot der Heimindustrie des rzgebirges,
der Spielzeugindustrie in Thüringen, von der unzureicheiiden Be-
zahlung der Heimarbeit in der Textil- und Konfektionsbranche, von

der Arbeiterin, die miihfam ihren Lebensunterhalt mit der An-
fertigung von kiinstlichen Blumen fristet und von vielen anderen trost-
loseii Existenzen.
»

In Margarete Behin haben diese Lebenskämpferinnen die Ruferin
im Kampf gefunden. Sie hat, unter Ablehnung bequemen Wohl-
tu en s, die Wohlsahrtsorganisativn geschaffen, die den Heim-
arbeiterinnen durch den Zusammenschlufz den Weg zur Selbsthilfe wies.

Heute ist der Gewerkverein der Heimarbeiterinnen eben eine Gewerk-

schaft mit allen rechtlichen Siicherungen einer folcheii als da sind: Ein-
beziehung in die Kranken- und Invalidenversicherung, Hausarbeits-
gesetz, Mindestentgelt u. ähnl.

Was heute so selbstverständlicherscheint, ivar vor dem Kriege eine
unerhörte Cat, und als eben Margarete Behm im Jahre 1912 auf Ein-
ladung ·vvii Frl. Marie Easpar, der Vorsitzenden des dortigen
G.V.d.H. nach Königsberg kam, um einen Vortrag iiber die von

ihr begründete Organisation zu halten, da wurde sie von ihren eigenen
Leuten doch zum Teil noch mit frommer Scheu angestaunt. Ich musz

gestehen,dasz ich selbst damals wohl auch noch in etwas koiiventioneller
rt der Frauenarbeit befangen war, denn ich hielt es fiir angebracht,

Fri. Behm nach ihrem Vortrag einen schönen Blumenstrausz zu über-—-

reichen,woran sie meinte, das passe eigentlich nicht recht zu dein Ernst
ihrer Mission — was ich dann auch einsah.
» Später als Gast in meinem Hause wurde mit meinem Gatten
uber dise schon erwähnte Einbeziehiing der Heimarbeiteriiinen in die

Gesetzgebunggesprochen, und mein Mann hat in diesem Sinne auch in
Berlin an maßgebender Stelle mitgewirkt. Das letzte Mal sprach ich
»Muttel Be-hm« vor etwa Z Jahren-, sie hat iiber Unisturz und
Inflatsion hiniveg ihre Heimarbeiterinnen gefiihrt sin unverriickbareni
Glauben an Gott und — Deutschland.

Ruth Heerdegen.

Deutsche-»-Serz m Polen.
Eint-rückte einer Ferienfahrt in die geraubte 0ftmatk.)

Von «

«

«

Der Fug verläszt das nächtliche Berlin, das doch nicht schlafen
kann. Wir nehmen seine Unrast mit in die Ruhe der märkischen
Heiden; er mit feinen polternden Rädern, ich mit pvchendeni Herzen,
das deni unbekanntenLande, den fremden Menschen entgegenbangt.
Bis es helle wird im Osten, und ich es wieder weiß: Wir fahren der
Sonne entgegenl

Die Bäume denken:
»Nun lafzt uns senken

—

vor’ni lieben Herrgott das Gezweig«
» Heiliger Ostenl Hein schlägt es nun wieder fiir dich wie vor

Hohe-in das groer deutsche Herzl Und mit ihm das meine. Darum
Jieht’s mich zii dir, uraltes Sehnsiichtsland.

Die oftmciefifcheFrau
Fatümonatsjajeift fiir die Osimaekarsett deutscher Franc-m

Mitteilungsblatt clea Fenuencltenflea cle- Deutjchen Oftbumles
umt ver Arbeitsgemetnjchaft ojtueutjcher Frauen.

12.,!13.folge

Was ist eine Grenze? In Bentschen erfährt man’s.
.

Das Bahn-
hofsgebäude, grvfz und grau und prächtig, umschlieszt eine 0pferhalle,
wo manch ein Liebeszeichen, das den Menschen »drauszen«den Duft des·
Vaterlandes bringen sollte, der Göttin Polska geopfert wird. Die
Diener in der Opferhalle find liebenswürdig und freundlich. Sie geben
jedem eine Bescheinigung iiber das, was er abgeliefert hat. »Sie
können es wieder abhvlen, wenn Sie auf der Rückreise vorbeikommenl«

Sehr liebenswürdigl Und sehr höflichl Und da höre ich zum ersten
Male das Wort, das noch so inanches Mal mit feinem falschen Klange
mein Ohr umschmeicheln wollte: »Die Polen sind auch Menschenl«
Dies Wort hat den Staat aufgebaut, der unaufhörlich an dem unsern
friszt, dies Wort hat unsern Bauern den Boden und unsern Städten
den Atem genommen und nimmt ihn noch immerfort; dies Wort läßt
unserer Kinder Seelen verderben, weil sie ihre Nahrung, ihrer Mutter
Sprache, nicht bekommenl Wann sprechen wir endlich mit Stolz und

Trotz das Wort: »Wir Deutsche sind auch Menschenl Oh, nicht nur

Menschen, Deutsche sind wir, und als solche nehmen wir uns unser
Recht, das unserer Art gebührtsl«

"

Fast vier Stunden werden wir in Beiitschen aufgehalten. Warum?
Damit wir es spüren: Grenzel — Aufgeregt, fiebernd, ungeduldig
sitzen wir in den viel zu engen Räumen, die Mutter, die niit drei kleinen
Kindern von Bremen kommt, uin einmal die Eltern zu besuchen, die

nicht hinauskönnen zu ihrer Tochter-, das junge Mädchen, das zehn
Jahre die alternden Eltern nicht sah und nun noch immer und immer
nach so langer Fahrt fiebert: »Wird die Mutter mich erkennen?«
Eine Folter sind diese Stunden und graben in manches Gesicht den

Entschluss: Niemals wieder. Was ist diese Grenze? Ein blutender
Schnitt zwischen Menschen, die zueinander gehören, eine graue Mauer,
die Miitter von Kindern scheidet.

Die Fahrt durchs Posener Land im Sonnenschein löscht allen

Ärger aus. Der oftmärkischeDichter kann wohl singen:

Ich habe eine Heimat,
sv heilig schönl

Der Ostmarkwald.
Wie stolz die immer jungen Häupter strecken
des Ostmarkwaldes hohe schlanke Reckenl
Die Leiber von der Sonne braun gebrannt,
und wiirzig Mark und Blut in ihren Röhren —

so stehn im Ostinarkwald die starken Föhren.

Und kommt der Wind der Ostmark hergefahren,
dann harft er in den iinnierjungeii Haaren
der Waldesrecken, wurzelfest im Sand,
in hunderttausendfachen vollen Chören:
Der Heimat inufz dein ganzes Herz gehörenl

(Aus Paul Dobbermann: »Mein Bruder riiste dichl«)

Ein buntes Volk wogt auf dem Bahnhof zu vaen, und der weite

Borplatz ist ganz aiigefiillt mit uniformierten Kvlvnnen zu zweien;
Kinder, Burschen, junge Mädchen. Za, auch die jungen Mädchen sind
uniformiert: Hier init dunklen Kleidern und dunklen Mützen, die das

Gesicht verdiisterii, und da in grellgestreiften Volkstrachten, denen die

Gleichförmigkeit aber alle Lustigkeit nimmt. Was bedeutet das alles?
Wäre nicht der Militarismus durch den Weltkrieg niedergerungeii,«
so möchte manch einer dies als Militarisinus bezeichnen, aber es sind
nur die Schulen, die der poliiifche Staat zu seiner Ausstellung fiihrt.
Ich betrachte die Gesichter. Auch Mensschenl Doch mir so fremd, so
stumpf, so nichtssageiid. Aber dort leuchtet inir eins und noch eins;
zwei Mädchen stehn da Hand iii Hand, setzen sich in Marsch mit den
andern und scheinen doch in andrer Welt zu wandeln.

Wir besuchen die Ausstellung setzt nicht. Meine kleine Freundin
— ich kannte sie nur fliichtig von einein Zugendfestz doch auf einmal

sind ivir eng verbunden —, sie nimmt mich bei der Hand und zeigt inir

ihre Stadt.
Vor dem Schlosse stehen ivir lange. Wir uinschreiten es, wir treten

in das Cor, bis ich gut die Sprache der grauen, starken Mauern

verstehe: »Wir sind nicht umsonst gebautl«... Indessen sind Liesels
Gedanken andere Wege gegangen. ,.Reiilich ivaren ein paar Mädels

hier von driibeii,« sagt sie, »denen habe ich auch das alles gezeigt.
Aber sie sprachen nur voiu Baiistil und meinten, dasz er kitschig sei,
und sie haben gar nicht gefühlt, was uns das alles bedeutet.... Und
dann haben sie immer die Inschriften auf den Strafzenschildern gelesen,
und sie kamen sich sehr interessant vor mit ihren poliiischen Sprach-
kenntiiissen.« Deutsches Herz in Polen, wie leicht kann man dich
kränken. Auch mich ergriff die leidenschaftliche Sucht, in die fremden
Zeichen und Laute und in das fremde Wesen einzudringen.

und-



WOMØWOUMWWWONI

Sie führte mich vor das schwarze, rätselhafte Rathaus; den Roland
betrachteten wir lange und so jedes Zeichen der deutschen Geschichte
Poisens, und mich blickte das Gesicht dieser Stadt an wie das eines

Menschen, der das nicht zeigen will, ivas er ist, und doch sein tiefstes
Wesen nicht verbergen kann.

Aber anders war’s auf der »Wistawa«l Da strahlte der Triumph
breit aus den Gesichtern der Massen; Lautsprecher verkündeten vom

Oberschlesienturm den Ruhm der Polska; und Wagen mit fröhlichen
Menschen fuhren zwischen all den groszartigen Gebäuden, die der Wille
zur Macht dahin gesetzt hat.

Die Polska ist grole Die Polska ist reichl Wir sind stolz auf
die Polskal So lautet der Klang und das Lächeln und der stolze
Schritt; das künden die Blumen und das Licht, das am Abend die

Ausstellung und die ganze Stadt beherrscht. Das deutsche Herz
krampft sich vor Gram auf der ,,Wistawa«. Richt um den Reichtum
und die Pracht. Wir haben prächtigere Stadthallen und schönere
Orgeln, freiere Erfindungen und eigene Kunst, wir haben überragende
Männer»undreichere Städte. Aber uns fehlt der Mut, so stolz zu
sein. Wir wagen nicht, zu singen uiid»zu»rufen:Deutschland ist grole
Deutschland ist reicht Und wir wagen nicht, über unser Deutschland
glücklich zu sein. Und wir können nicht voll Stolz unsere Reichs-
farben in Millionen von» bunten Blumen zeigen... ,,Liesel, wenn nun

Polen euch die Autonomie gäbe, würdet ihr dann ganz gern bei Polen
bleiben, oder würdet ihr doch immer euch nach Deutschland zurück-
sehnen?« — »Dann würden wir lieber bei Polen bleiben. So, wie es

drüben jetzt ist. .. Rein, das möchten wir nichtl"
·

öii der Kreuzkirche zu Posen ist das deutsche Lied zu neuem Leben
erwacht. Aus diesem feierlichen Raum braust es mit neuer önnigkeit
durch den ganzen Osten und hinauf zum Throne des Ewigen, an dessen
Reich das deutsche Herz immer von neuem glauben musi. Das Gesang-
buch von» Pfarrer Greulich ist eine Gabe des Ostens an uns, ein

Zeichenseiner unverlierbaren deutschen Kraft; wenn Ost-und West und
Süd- und Rord in dieser verinnerlichten, schwungvollen Weise gemein-
sani ihr Kirchenlied erschallen lassen — und sie beginnen es schon —,

dann ist wieder ein neues Band geknüpft.
Das deutsche Lied verstummt nicht, wenn es sich auch verstecken

mule Ich steige in den polnischen Zug mit dem heimlichen Unbehagen,
seelischtaubstummsblind zu sein inmitten dieser fremden Auch-Menschen
Da blicken mich vertraute Gesichter an, ich lächle und sie lächeln ver-

ständnisvoll zurück. Ein Gespräch entspinnt sich nicht, wozu auch? Sie
holen ein Buch hervor: Den singenden Quell. Und schon klingen die
vertrauten Lieder aus, wie der Zug in den dämmernden Abend fährt:
Der Mond ist aufgegangen... Hört, ihr Herrn und laszt euch sagen . »

Und dann erscheinen die sinkeiisteiner Blätter; süfi schlingt sich das

Siiigrädlein Das Singen ist, glaube ich, im polnischen Zuge verboten,
sie sind reirhsdeutsch, sie wissen es nicht; sie fahren wohl der verlassenen
Heimat zu, der sie alte deutsche Weisen wiederbringen wollen...

ön einer Stadt steht von Bäumen umrauscht ein zersallenes Häus-
chen. Auf dunkler Stiege geht es hinauf bis unters Dach. Da ist
ein trautes Stübchen mit lieben Bildern und Büchern und Bechern
und Kränzelein. Da sitzen im Dämmerschein Mädel mit blonden
Zöpfen und Burschen mit langen Beinen. Sie lesen. Und dann singen
sie leise zum Klange der Laute. Und hier und da dringt ein Klang
hinunter in den Garten. Dort lauscht sehnsuchtsvoll eine Mutter, das
Kind auf dem Arm: sie blickt zum Zenster hinauf mit fröhlichen Augen
und erhascht hier ein Lächeln und da einen Klang und geht getröstet
nach Hause.

Ani See stehn viele Birken, da ist’s lauschig. Weit vom Dorf liegt
das Plätzchen, mühevoll und versteckt ist der Weg. Der Weg und
der See und die Birken sind deutsches Eigen, und darum können die
Kinder mit ihren Spielgefährteii hier treiben, was sie wollen. Die
Bäume tauschen in ihre deutschen Spiele und Lieder.

Wollt ihr wissen, ivollt ihr verstehn,
wie der Bauer tut seine Arbeit-»

,,Ting, tang, Tellerleim
wer steht vor meiner Tür?
Ein wunderschönes Engeleiu »

steht dafiirl«
,

Eine Tante ist da. aus Deutschland, eine Märcheiitante. Und die
Kinder kauern um sie im Schatten der Bäume, und sie erzählt von

Schneeweiszchen und Rosenrot, Und dann von Brüderchen inid

Schwesterchen, die vor der fremden Mutter hinausziehen niuszten in
die weite Welt.

«

«

Gretelein lauschte mit grofzen Augen. Sie kehrt zu der fremden
Cante zurück, als die längst alöe Kinder im Bett wähnt. Gretelein

geht ja in die polnisrhe Schule, weil die deutsche aufgelöst ist. Da

hört sie keine Geschichten, »denndie polnische Lehrerin erzählt wohl,
aber Gretelein kann sie nicht verstehen. Die polnischen Bücher nützen
ihr nichts. Denn wohl hat sie die Kunst gelernt, die Buchstaben zu

jenen eigenartigen Lauten zusammenzusetzen, in denen die politischen
Leute sprechen, aber ihren Sinn versteht sie nicht. Auch die polnischen
Lieder kann sie singen, aber ihr Herzlein bleibt ungerührt davon.

Reulich war sie krank, da flon ihre ganze Sehnsucht hinein in ein
kleines kindliches Machwerk, in Formen und Figuren ausbunteui
Papier. Sie malte und schnitt und klebte ein Bilderbuch. »Das ist
ein Wald, da warhseii Pilze« Die Mutter niufzte ihr zeigen, wie das

geschrieben wird . » Und nun ist sie da, es blitzt nnd donnert über dein

See. Gretelein schreckt das nicht. Sie will Geschichten hören.
Gretelein hörel Und behalte das alles in deinem feinen Herzenl Der
Bauernhof hüllt sich in Dunkel, aber in dem Dunkel tauchen immer
mehr der kleinen Gestalten auf, festgebannt sitzen sie auf den Bänken
und Stühlchen, stehen an den Birnbaum gelehnt und hören, hören.
Sie denken nicht an Schlaf. Und immer noch leuchten die blauen Augen
Greteleins aus der Racht und trinken deutsche Märchen. Leise und
feierlich steigt endlich ein Lied auf:

Run wollen wir singen das Abendlied
und beten, dafz Gott euch behüt.

Es weinen viel’ Augen wohl jegliche Racht,
bis morgen die Sonne erwacht.

Gretelein, hast du drüben keinen Onkel, keine Tante, keine
Schwester, die dich aufsuchen oder gar einmal zu sich hetübekbvlett
könnten, um dein Seelchen zu sättigen? Könnten sie dir nicht wenigstens
vielmalsliebe Briefe schicken, eine deutsche Bibel, ein MärchenbllkhY-»
»Ach nein, wir haben wohl Berwandte im Reich, aber die sind froh.
dafz sie hier raiis sind. An uns und unsere Rot denken sie nicht-«

II

»Nunträgt mich der Zug wieder der Heimat, Mitteldeutschland zu.
Heimatl Wo man nicht jedes Gesicht ängstlich zu erforschen braucht:
»Bist du meinesgleichen?« Wo man jeden fragen, jeden verstehen
kannl Wissen die drauszen, was Heimat heifzt? Wir haben das

gröszere Glück, aber sie haben die gröfzere Liebe. Eine Trauer mischt
sich in die Heimfahrt. Hier und dort ragen in den sonnigen Himmel
kahle Äste. Ihr Bäume, weil der wärmende Schnee eure Wurzeln
bedeckt hat, wufztet ihr nichts vom bittern Frost? Und schicktet ver-

trauend den Saft in die Ästel Das mufztet ihr büszenl Aber eure

Wurzeln sind nicht erfroren. So treibt ihr wohl wieder im nächsten
Jahr. Und wenn nicht ihr, so eure Kinder. Der Wald kann nicht
sterben. Er hat noch Kraft.

O Deutschland, heiliges Baterlandl

Wer macht mit?

Alles will gelernt sein, auch das Belehren anderer. — Mit den

Erfahrungen unseres ersten Bersuches in Zliegerhorst vom Winter
1927l28 ausgerüstet, wollen wir zum zweitenmal ein praktisch-es
Arbeitsgebiet aufnehmen, welches wir als das Rotwendigste für
die Ostmarkfrauen ansehen, das sind die

Lehrgänge für Ansiedler- und Bauerntöchter.
Wir haben uns die Sache folgendermaszen gedacht:
In »Haus Ostlaud« in Selchow i. Pom., einem alten im Stile der

Bauernhäuser erbauten Pfarrhause, soll der erste Lehrgang ""vom

15. Oktober bis 15. Dezember stattfinden. Der zweite vom is. Zanuar
-bis z15. März 1930. Beide Lehrgänge werden sich ergänzen, so dasz

die Teilnehmerinnen entweder nur den einen oder beide Lehrgänge
besuchen können. Zu dem Thema »Wie kann die Landfran und die

ländliche Hanstochter mit den ihr zur Verfügung stehenden Produkten,
Vorräten nnd Geldmitteln ein behagliches, gesundes Heim schaffen nnd
die Wirtschaft vorwärtsbringen?«, soll alles Rotwendige gelehrt
werden. Das ist: Korhen, Schlachten, Backen, Haltbarmachen von

Obst, Gemüse und Fleisch, Waschen, Plätten und Rähen,
»

nicht
Schneidern im Sinne städtischerAufmarhung, sondern zweckmäßigen
aber anmutiger, den ländlichen Verhältnissen Rechnung tragender
Kleidung. Zerner soll gelehrt werden die Einrichtung und Ausgestaltung
eines einfachen samilienfestes öm theoretischen Unterricht sollendie
,,Heimchen«,so möchten wir unsere Schülerinnen nennen, in die»ein-
fachsten Grundbegriffe der Bürgerkunde eingeführt werden, damit sie
in der Lage sind, in Steuerangelegenheiten, wie sie der ländliche Be-
trieb mit sich bringt, im Buchführungswesen und ähnlichem mitzu-
sprechen und dem Mann oder Bater behilflich sein zu können. So-
dann und selbstverständlicherweisemüssen den Teilnehmerinnen die ein-

fachsten Regeln der Hygiene sowie der Kranken- und Säng-
lingspflege beigebracht werden, was ja gerade auf dem Lande, wo es

oft Stunden dauert, bevor ärztliche Hilfe zur Stelle sein kannwder
bis die Gemeindeschwester erreichbar ist, von ungeheuerer Blkichtigkeit
ist. Wir können diese Pläne, an deren Durchführung- wie wir wissen,
die Kreise unserer Ansiedler und insbesondere die Siedlungsgesellfchajt
Deutscher Osibund aufs wärmste interessiert sind, aber nur in die

Wirklichkeit umsetzen, wenn wir mindestens 12 Teilnehmerinnenhaben.
Wir bitten daher um recht baldige Meldung, damit wir die not-

wendigen Vorbereitungen treffen können. Die Unkosten für den Auf-
enthalt im ,,Haus Ostland« ivollen wir auf ein möglichstgeringes Masz
beschränken, da wir wissen, wie schwer es dem Landwirt wird, für
seine Töchter und deren Ausbildung bares Geld flüssig zu machen.
Wir müssen einen monatlichen Beitrag von 45 M verlangen, docii
kann auf Wunsch ein Drittel des Betrages in Lebensmitteln, deren

Auswahl wir bestimmen, gezahlt werden. Dieser Unterkunftsbeitrag,
in dem alle Rebenkosten enthalten sind, ist für den ganzen Lehrganjg
von zwei Monaten = 90 elt im voraus zu entrichten. Wir sind mir

deii srauenorganisationen der näheren Umgebung von Selchow und des
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Helft den deutschen Kindern in der alten Deimatl
Es fehlt der Mutterschule zu erfolgreicher Arbeit ganz und gar

an den nötigen Büchern. Die Wanderlehrer und -lehrerinnen, die
twa 300 Ortschaften mit 500 bis 1000 Kindern in drei politischen

vkreisenzu versorgen haben, werden von Müttern und Kindern mit
der Bitte um Kinderbücher (Märchenbücher, Kinderreime, Bilder-
bücher) geradezu bestürmt. Es ist sehr schwer, die Kinder, die die

polnisrhe Schule besuchen und sehr mit Schularbeiten für dieselbe über-

lastet sind, auch noch zum Arbeiten in der deutschen Sprache zu bringen.

SchöneBücher, die zum Lernen anregen, würden hier viel helfen
onnen.

Eine Anregung für Kinder und Eltern, drüben sich niit der deutschen
Sprache mündlich und schriftlich zu beschäftigen, sind die Briefwechsel,
von denen sich der Leiter der Mutterschulbewegung und alle Wander-

lehrer grofze Hilfe versprechen. Für die Frauendienstguppen besteht
die Möglichkeit, sich ein Patenkind zu suchen, das sie mit Briefen
und Büchern betreuen. Es wird doch sicher für manche Ostmärkerin
eine grofze Freude sein, ein solches Patenkind in der alten Heimat
zu haben und in ihrem Bekanntenkreis für dieses Bücher zu sammeln.
Wo eine Kindergruppe bereits gegründet ist, wie in Berlin-Marien-
dorf, wäre der Briefwechsel für die Kinder eine anregende und segens-
reiche Tätigkeit. Die ersten Briefe und Meldungen mit Wünschen be-
treffs der Patenkinder gehen an das Frauenreferat des Deutschen
Ostbundes e. V., Berlin W 9, Potsdamer Str. 14. Die Wander-
lehrer werdendie passenden Kinder aussurl)en, worauf dann der Brief-
wechsel direkt vor sich gehen kann. Bücher eventuell mit Zielaiigabe
ebenfalls stets an das Frauenreferat des Deutschen Ostbundes e. V.,
Berlin W 9, Potsdamer Str. 14.

ganzen Kreises Greifenhagen bereits in Verbindung getreten und haben
diese um Unterstützung durch Werbung von nSchiilerinnen gebeten.
,Wenn sich genügend am Ort oder in der naheren Umgebung an-

gesessene Teilnehmerinnen finden, wollen wir auchgern abendliche»Koch-
und Barkkurse veranstalten. Dem Kuratorium fur die»Durchfuhrung
dieser Lehrgänge gehören u. a. an: Frau Elisabeth BronnersHöpfner,
Nowawes, Herr Geheimrat Schmid,«Herr Albert Heupel, Schwester
Maria Brunzlow, Berlin, Schwester Magdalene Wolf, Köthen, An-

halt, Herr Dir. Brunow, Kehrberg und Herr Dr. Horlacher, Berlin.

Nuth Heerdegen.

Neue Wege.
Es steht auch der Frau gut an, wenn siseüber die moderne Ent-

wicklung der Landwirtschaft weitgehend klare Vorstellungen hat.
Freilich soll der Mann der Führende sein, aber wir Kinder sind unserer
,Mutter heute immer noch dankbar dafür, dasz sie verständig die

Zeitungen las und alles das besonders in sich aufnahm, was im Inter-

esse der Familie, der heranwachsenden Kinder war. Sie legte dann
den Finger auf eine bestimmte Stelle und sagte uns: »Das hier kann

euch zum Nutzen sein, das müfzt ihr euch merkenl«

In die deutsche Landwirtschaft hinein spielt eine neue Bewegung:
Die deutsche Pelztierzucht. Seit Jahrzehnten wissen Eingeweihte, dafz
der Bestand der Pelztiere auf der Welt nicht mehr ausreicht, um den

Bedarf an Pelzwerk zu decken. Die häleiche Mode, Affenfell zu

tragen, wäre sicher nicht aufgekommen, wenn genügend andere Pelze
edlerer Art zu kaufen wären. In den letzten Jahren hat die Neigung,
Pelze zu tragen, und zwar auch im Sommer, sich durch die Weltwirt-

schaft über die ganze Welt verbreitet und das sonst so verachtete
Kaninchen ist der Hauptlieferant von"«Pelzwerk geworden. 100 Mil-
lionen Felle liefert Frankreich alljährlich. Die deutsche Industrie
verbraucht jährlich 15 bis 20 Millionen Kanin, die zum gröszten Teil

durch Einfuhr gedeckt werden müssen. Unsere Kaninchenzucht ist zu-

rückgegangen Andere Völker, besonders die Amerikaner, haben
schon lange damit angefangen, die wild leben-den Pelztiere zu doinesti-
zieren, d.h. zu Haustieren zu machen und farmgemäsz zu züchten,eine

Absicht, die klug und praktisch genannt werden mufz, da die meisten
Pelztiere leichter zu halten sind und sich vorteilhafter vermehren als

unsere Haustiere, das Schwein ausgenommen. In Deutschland haben
den Vorteil dieser neuen praktischen Produktion verschiedentlich aus

dem Weltkrieg zurückgekommeneOffiziere eingesehen und sich mit
einer solchen Tätigkeit eine Lebensstellung zu erringen versucht-
Sie haben in den meisten Fällen nützliche und vorteilhafte Arbeit für
sich und die Allgemeinheit geleistet. Edelfuchsfarmen, Nerzfarmen usw.
sind entstanden und haben sich zu Ningen zusammengeschlossen (es gibt
z.B. 26 Nerzfarmen), haben eine eigene Zeitung, die ihre Interessen
vertritt, beschirken nicht nur den Markt in Leipzig, sondern auch den

Pelztiermarkt in London, vermehren ihr eigenes Vermögen und ziehen
ausländisches Geld ins Land.

Es soll damit nicht gesagt sein, dafz jeder Landwirt anfängt, Pelz-
tiere zu züchten, aber wer die Wirtschaftlichkeitseiner ländlichen Be-

sitzung erhöhen will, der sollte prüfen, ob ihm nicht auf seinem eigenen
Grund und Boden ein vielleicht sonst wenig nutzbringendes Gelände

zur Verfügung steht, das er, eingehegt, zur Farin eines Pelztieres
machen könnte, beginnend beim Ehinchilla-Kaninchen, dessen Fell Z bis
4 Jt bringt, und aufhörend beim Silberfuchs, dessen Fell 2500Jt bringen
kann. Diese Zucht von Pelztieren geht auch die Frauen an, weil sie
an einem feinen und weichhaarigen Pelz edler Art vielleicht mehr Inter-

esse»alsdie Männer haben, da es sich um Bekleidungsstoffe handelt.
VJeil sie an den jungen Tieren besondere mütterliche Freude empfinden
können, weil die Pelztiere mit fraulicher Sorgfalt ernährt werden
müssen und weil sie in ihrer geringen Gröfze weniger die körperlichen
Kräfte der Frau in Anspruch nehmen als die Zucht der grofzen Haus-
tiere. Sie sind bequem zu hantieren. Es arbeiten tatsächlich auch
viele Frauen der Inhabertmit in der Pelztierzucht. Wer mehr davon

wissenwill, bestelle sich die Halbmonatsschrist: »Der Deutsche Pelz-
tierziichter«,Verlag F. T.Mager G.m.b.H., München E2.

M. W egen er, Waren-

i

Aus der Gitbundfrauenarbeit.
Frauendienst im Landesverband Berlin-Brandenburg

Im tausendjährigen Brandenburg hat am 17. und ts. August auf
Einladung unserer dortigen Ortsgruppe eine feierliche Tagung des-
Landesverbandes Berlin-Brandenburg stattgefunden, an welcher sich
der Frauendienst offiziell mit drei Vertreterinnen beteiligte. Auszeris
dem waren mit ihren Männern fast alle Vorstandsdamen der Berliner
Ortsgruppen erschienen. In der Vertreterversammlung vom Sonn-
abend warb der Frauendienst für die Bessetzung des Ferienheims Haus
Ostland im Pfarrhaus Selchow in Pommern (siehe auch den Artikel

auf Seite 32 dieser Beilage). über den sonstigen, sehr harmonischen und-
höchsteindrucksvollen Verlauf der öffentlichen Kundgebung vom Sonn-
tag Vormittag, die allerdings durch einen Platzregen erheblich gestört
wurde und die eindrucksvolle Bannerweihe der Brandenburger Orts-
gruppe, wird an anderer Stelle ausführlich berichtet. Anläszlich des

Festessensentbot der Frauendienst durch seine Vorsitzende Grusz und
eine gesegneteMahlzeit, wie sich das auf einem oftmärkischenFamilien-
fest von selbst verstehtl Hdg.

Bundesarbeit der Jüngsten.
Aus der Kindergrnppe MariendorfsTenipelhos

Ein kleines Häuflein sind wir nur erst — zehn Häupter stark —·

und stehen am Anfang unserer Arbeit; an der Mitarbeit am Deutschen
Ostbund und seinen grofzen kulturellen Zielen, so gut wir es schon
vermögen»Klein sind wir, bei Kleinem fangen wir an. Jeder hat
einen Brief geschrieben: »Lieber Freund«, oder »Liebe Freundin«
steht über den Briefen; die werden beim nächsten Mal zusammengetan
und ein grofzer Brief daraus gemacht, der zurück in unsere verlorene
Heimat gehen soll,· unseren deutschen Brüdern und Schwestern dort
Zeugnis ablegen von unserem Tun hier in der neuen Heimat, vor
allem aber, dafz sie dort drüben nicht vergessen sind oder jemals werden-

Bücher sammeln wir, Sagen und Märchen, aus der deutschen
Geschichte, dem deutschen Vaterlande; ein groszes Paket haben wir
schon beisammen. In jedes Buch kommt eine Widmung, und unsere
Adresse geht ebenfalls in die alte Heimat, damit das deutsche Wort,
das deutsche Buch, das traute deutsche Märchen, die stolze deutsche
Geschichte dort nicht vergessen werden, sondern in jedem deutschen
Hause die Erinnerung an dsie vergangenen Zeiten lebendig und die
Hoffnung und den Glauben auf die kommende Heimkehr wach er-

halten wird. Wir plaudern und lachen und werden ein Spiel ein-
üben, unserer Ortsgruppe zur Freude, und sind wir auch noch klein
und wenige Getreue, wir werden wachsen und mit uns die Arbeit
und der Segen, bis einmal der Tag kommt, wo wir in Freuden heim-
wärts wandern nach Weichsel und Warthe und Netze und fröhlich
singen dürfen: »Noch Ostland wolln spwir reiten« — nach der Heimat,
für die auch wir gekämpft, nach unserer Art, so gut wir es konnten.

Maria Geiseler.
Neuer Frauendienst iu Königsberg i. Pr.

Die Ortsgruppe Königsberg i. Pr. des Deutschen Ostbundes hatte
nach umfangreich-er Vorbereitung durch Fräulein Dreszler in der

Monatsversammlung am b. Juni d. J." die Gründung einer Frauen-
dienstgruppe beschlossen. Der Ausschusz, bestehend aus den Damen Frau
Pfarrer Willigmann, Fräulein Dreszler und Frau Buttgereit, hatte
zwecks Gründung der Frauengruppe zum II. Juni d· J., nachm. 4 Uhr,
in die Deutsche Nessourre eingeladen. Erschienen waren 18 Damen,
als Vertreter der Ortsgruppe Königsberg der Vorsitzende Pfarrer
Williginann, als Vertreter des Landesverbandes der Schatzmeister
Landessekretär a. D. Preisz.

Ersterer begrüfzte die Erschienenen und sprach über Zweck und Ziel
der Frauendienstgruppe. Der Vertreter des Landesverbandes dankte
den Damen für das Interesse zur Sache undsührte aus, dafz die Auf-
gabe der Frauengruppe vor allem darin bestehe, den ostmärkischenGeist
in und auszer dem Hause besonders bei der Kindererziehung zu erhalten
und zu verbreiten.

«
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Ferner gehöre zu ihren Aufgaben die Linderung der wirtschaft-
lichen Rot unlerer Landsleute durch Arbeitsvermittlung, Fürsorge für
die Kinder-, Berufsberatuug für junge Mädchen, Veranstaltung von

Kinderfesten sowie Mithilfe bei Vorbereitung von selten und anderen

Unternehmungen der Ortsgruppe, liberwachung der Waisen in ihrer
Behandlung und Führung und der in der uns geraubten Heimat zurück-
gebliebenen Briider und Schwestern durch Sammlung von Büchern,
Schriften Und evtl. Geldspeuden zu gedenken.

,

Frl. Drehler versprach in ihren Ausführungen Unterstützung der

Ortsgruppe auch bei allen kultnrellen Arbeiten.

Darauf wurde einstimmig die Gründung der Frauengruppe be-

schlossen, und sämtliche Damen erklärten ihren Beitritt.
Einmal im Monat, und zwar jeden ersten Mittwoch nach dem lö»

soll eine Sitzung im Vereinslokal der Ortsgruppe stattfinden, die erste
am LI. August d. J. Die monatlichen Beiträge wurden wie folgt
festgesetzt:

’

a) für Ehefrauen von Mitgliedern der Ortsgruppe 0,25 »st,
lo) für Mitglieder, die der Ortsgruppe norh nicht angehören, 0,75 «tt,

c) alleinstehende Frauen, die Ortsgruppenmitglieder sind, sind bei-

tragsfrei, für sie zahlt die Ortsgruppe 0,25 »st,
ti) unbemittelte Mitglieder können von den Beiträgen befreit werden

durch Vorstandsbeschlub.
Die Vorstandswahl ergab: Frau Pfarrer Willigmann als Vor-

sitzende, Frau Buttgereit als Schriftführerin, Frl. Dreszler als Kassen-
wart.

Darauf wurden von dem Vorsitzenden der Ortsgruppe die Satzungen-
verlesen. Fri. Drelzler machte noch einige Mitteilungen aus dem

Frauendienst und wies auf das Haus Ostland (Pommern) hin, in dem

Kinder zum Ferienaufenthalt gegen 2,20 est-i für den Tag aufgenommen
werden.

Damit war der geschäftlicheTeil erledigt. Man plauderte dann

noch über Erlebnisse und Neuigkeiten in und aus der alten Heimat.

Ortsgtnppe Wonne-Eichel. Am 14.Iuli fand ein Familienausflug
nach Hochlarmark statt, an dem mehr als 200 Personen unter Vor-

antritt des eigenen Crommlerkorps teilnahmen.

Der Frauendienst der Ortsgruppe Dortmnnd Il hat am 12. Mai in
eindrucksvoller Weise den Muttertag begangen. Die t. Vorsitzende,
Frau Krebs, Frau Butemuth und Frau Rosenthal sprachen
über den Sinndes Tages. Die alten Mütterchen der Gruppe wurden

festlich bewirtet. Durch leumenverkauf ist es gelungen, einen liber-

lchuszvonji
30 est zu erzielen, der dem Mutterhaus Vethesda überwiesen

wor en r .

Die Fragengrnppe Stettin hat am ti..Juni eine gemeinschaftliche
Fahrt nach Vökendorf unternommen, wo sie von Familie Daum freund-
lich bewirtet wurde.

Der Franeudienst stralsund war ani 11.Zuni einer Einladung der

Greifswalder Gruppe zu einem Ausflug in den Jeeser Wald gefolgt.
Jeder kam gern, als es hiefz: Wohlan die Luft geht frisch und rein,
wer lange sitzt, mulz rostenl Bis Ieeler in den Wald hinein, kann

auch den Kopf nicht kosten. Und noch dazu, wo Greifswald wir am

Bahuhvf winken sehen. Am Himmel — Sonne, Freunde — hier —l

Wer kann da widerstehenl Frau Wernirke aus Greifswald spricht:
»O meine lieben Damen, das lielzen wir uns träumen nicht, dalz Sie

so zahlreich kamenl Drum soll belohnen auch dafür viel Liebe und
viel Sonne, Waldschlöszchen liegt so traulich hier und Kaffee gibt’s —

o Wonnel« Nun wurde fröhlich Rast gemacht und Reden fein ge-

wechselt, unsre Frau Freytag hat gelacht, ihr Vers war fein gedrechselt.
Doch flugs nun in den Wald hinein, auf Sonne liebt man-Schatten,
und durstig zieht den Duft man ein, der strömt von Laub und Matten.
Und Vöglein fragt verwundert bald: wie könnt ihr hier denn lachen?
musz Sehnsucht nach dem Heimatwald euch jetzt nicht traurig machen? —-

Müszt ihr dem Farrn, dem Buchenblatt, der Tanne leisem Rauschen
dem Schreiten hier im Moos so glatt, gleich einem Lied nicht lauschen?

— O du halt recht, lieb Vögelein, doch hilft kein traurig Zagen —

heut kann man nur durch Fröhlichsein die Zeiten noch ertragenl Auch
hier im Pommerland ist’s srhönl Drum hat es froh geklungen, als
wir gesagt: auf Wiedersehnl Dies Fest war gut gelungenl

UmschTm
De-» phil.»sranziskaBaumgarten—-Tramer hat sich an der Univer-

sität Bern fur das Fach der Psgchotechnik habilitiert. Sie wird auch
das neu zu begründende Institut für Psychotechnik leiten. Dr. Baum-

gartensCramer ist aus dem ehemals deutschen Gebiet von Polen ge-

bürtig, hat m Frankreich, Deutschland und der Schweiz studiert, in

antch pronrovlert und ist durch zahlreiche Veröffentlichungen auf
dem Gebiete der Psychologie und Psychotechnik in rulsilrher, franzö-
sischer und deutscher Sprache bekannt geworden.

Polen. Eine seltene Feier konnte das Evangelische Diakonilsen-
haus in Polen kürzlich begehen. Gemeinsam mit seinem G. Jahres-
felt feierte es das 50jährige Diakonislenjnbiläum der seit 15 Jahren
an der Spitze der Anstalt stehenden Oberin Ida Laube, ferner das

szährige Fubiläum von acht Schwestern.

Bei-them Fräulein Elle Habernoll, Vorsitzendg des kauf-
männischen katholischen Vereins Beutheu (0.-S.), beging ihr LI-

iähriges Dienstjubiläum als Rendantin in der Oberschlelilchen Holz-
industrie A.-G., Beuthen.

«

Ferienhetm Haus Oftland m GelchowXPommerm
Fast zwei Stunden von der nächsten Bahnstation entfernt, in der

Phantasie des Grolzstädters also eine Gegend, wo sich Hund und Katze
gute Nacht sagenl Aber das ist gut lo; denn die überwindung dieser
Entfernung bringt unseren Kindern schon das erste Erleben: die

Fahrt auf dern Leiter-vagen Erinnern wir Älteren vom

vorigen Jahrhundert uns nur einmal, was die Fahrt in der Ermu-

bahn oder gar im Auto für uns ein Erleben warl »Das gleiche
wundersame Ereignis ist für unsere Grofzstadtkinder die Fahrt Im

Leiterwagen, hinter leibhaftigen Pferden (die doch einen viel«f2l11212n
Organismus haben als elektrisches Eriebwerk oder Benzinmotor).
Aber« während wir die Erarnbahn, das Auto bestaUUtSU2 ils es

gar kein lo grolzes Verwundern bei unseren Kindern, wenn sie Leiter-
wagen fahren, sondern heller, ausgelassener Jubel, natur-»
liche Freude. Ein noch herzlicherer, innerlicherer Jubel als etwa her

der Ankunft eines Zeppelin-Luftschiffes. Etwas Ursprüngliches, Ge-

fundes — ja Gott sei Dank, die Kinder sind noch Kinder, denn sie
fühlen sich wohl im Ursprünglichen, Raturhaften. Und das war der

schönste, gelundeste Vorteil des Ferienheims in Selchow: Das es so
ganz und gar nicht groszstädtischwar, dalz es mitten drin lag in ur-

sprüngliche-rNatur, weit ab von jeder Groszstadt, die unserenKindern

nie nnd nimmer gerecht werden kann, in der sie «das Schonlte ver-

säumen: das Einswerden mit der Natur.

Diesem Herausreiszen aus dem Stadtleben, dieser Annäherungan

das Ursprüngliche diente auch die äuszere Erscheinungs. des

Ferienl)eims. Ein altes, sehr altes Pfarrhaus, ganz in der Art der

Bauernhäuser gebaut, einstörkig, mit hohem Dach; altes Balkenwerk

gliedert die Mauern, an denen sich Weinltörke hochranken. Ein

Garten mit allerlei Bäumen, Strauch- und Buschwerk vor dem Hause,
ein grolzer Hof hinter ihm. Auf dem Hof ein alter Ziehbrunnen, um

den Hof herum Scheunen, Remisen und Ställe; Ställe, in denen
,,richtige«Pferde, Ziegen und Schweine, Gänse, Enten und Hühner
waren. Auf der Scheune ein Storchennest, von einem Storchenpaar
bevölkert (es gibt also doch Störchel). Wie viele Gelegenheiten, das

Leben der Tiere zu ltudieren, von ihnen mehr zu wissen, als dalz sie
gebraten ganz gut schmeckenl Der äuberen Erscheinung des Hauses
paszte sich dem Charakter narh auch die Einrichtung an: Ersche,
Bänke und Stühle einfach, aber solide und sauber gearbeitet, die
Wände frisch gestrichen, in freundlichen Farben ohne ·alle Künsteler.
Und solid und ungekünltelt war auch das Essen. Viel Mislch,«v1el
Gemüse, kräftiges Brot, frische Butter, gutes Fett für die Fleisch-
speilen-— und alles reichlich. »Aber Strohsärke in den Bettean
Tat nicht"manchen Eltern ihr Kind leid, dasz es auf dem Strohsakk
schlafen muß? Cröstet euch, die Kinder schliefen besser als zu Hausl
Nach einem Tag voll Lärmen und Singen, voll Wandern und Springen,
voll Sonne und Luft, nach Baden und Spielen — da schläft man nicht
im weichen Pfühl, sondern besser auf Stroh. Mans erwacht frischer,
man steht leichter auf und — überhauptsl — es gehört zum Land-leben.

Diese gesunden, äulzeren Verhältnisse kamen unserenKindern voll
und ganz zugute, weil die Leitung des Ferienheims die richtige
Methode der Behandlung übte. Sie ist ja selblt vom Lande, aus

dem — leider geraubten —- deutlchen Osten, die treffliche Leiterin

Magdalene Wolf. Erfahren genug, um alles Schlimme zu verhüten,
aber doch sung genug, lich in die Kinder einzufühlen. So brauchte
es fast kein Schselten,' um die notwendige Ordnung aufrecht zu erhalten.
Die Kinder wulzten, dasz Cante Leni und ihre Helferinnen, Cante
Käte und Cante Lotte, auf das Wohl ihrer Schutzbefohlenen bedacht
waren, und sie fügten lich willig der Hausordnung

Meine Schilderung beruht nicht auf Berichten, sondern auf per-

sönlichen Eindrürken, denn mehrmals verlebte ich den Sonntag dort,
um meine beiden Kinder im Ferienheim zu besuchen. Sie waren die

jüngsten mit ihren drei und vier Jahren, der ,,Schnukki« und der

Thomas. Und sie wurden von allen so rührend gehegt und gepflegt,
unterhalten und beschirmt, dalz ich hieraus einen Schlusz ziehen darf:
die Ferienkinder wurden in der Natur freundlicher, herzlichen ver-

bundener dem Nächsten, hi«lfsbsereiter. Keinem der grölzeren Jungen
fiel es ein, die kleinen Buben zu schlagen, und ganz rührend war es,
wie die mütterlichen Gefühle in vielen Mädchen zu schöner Blüte

wuchsen. Eine kleine Szene: Mein Vierjähriger schlief nicht ein,
bevor er nicht von seiner lzjährigen ,,V-izem.ama«seinen Gutenacht-
Kulz hatte, und diese kleine »Vizemarna« weinte bitterlirh, ganz er-

schüttert und untröstlich, als sie am Vorabend des Abschiedstages -

daran dachte, dalz sie lich nun von ihrem kleinen Schutzbefohlenen
trennen mülztel

Und noch ein andere Szene, die recht deutlich für die Auffassung
der Kinder-spricht: Als nach Feriensrhlusz die Berliner Kinder-am

Wriezener Bahnhof in Berlin ausstiegen, hielt lich eines die Rale zu
vor der Luft der Grolzltadt. Zu Selchow war die Luft reiner, frischer,
gesüuder — und wir Eltern wissen herzlichen Dank allen denen, die

unseren Kindern den Aufenthalt in der Selchower Luft ermöglicht
haben. Dr. Richard Horlarh er -Berlin.

Verantworriich für die Schriftleitung: Frau Ruth Heerdegen, Berlin-Mariendorf."— Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. - Ein-

sendungen an die Schriftleitung, Berlin W 9, Potgdamer Str. 14 (Fernruf: Nollendorf 1627). — Druck: Hempel se Co. G.m.b.H., Berlin SW68.


